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  Nach der großen Wende in Manam-Turu ist für
  Atlan und seine Gefährten die Galaxis Alkordoom, in der der
  Arkonide bekanntlich schon zugange war, von schicksalhafter
  Bedeutung. Gleiches gilt für Fartulon, Atlans alten
  Lehrmeister, der in Alkordoom wieder als Sternentramp Colemayn in
  Erscheinung tritt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden Freunde getrennt.
  Dann bringt Chybrain die Dinge in Bewegung, und als Folge davon
  gelangen Colemayns HORNISSE, Atlans STERNSCHNUPPE und Spooner
  Richardsons ACORAH-CEN durch die Barrieren des Nukleus von
  Alkordoom, um die Suche nach den Alkordern zu betreiben. Dabei
  kommt es zur Entführung Atlans, zu entscheidenden
  Entdeckungen – und zu erbitterten Kämpfen mit den
  Schwarzen Sternenbrüdern und ihren Helfern.


  Nun, im März 3821, beginnt den Beteiligten, allen
  voran Atlan, klarzuwerden, worauf die unheimlichen Gegner mit
  ihren tödlichen Attacken und Manipulationen eigentlich
  hinauswollen.


  Außerdem kommt der Arkonide immer mehr in Zugzwang.
  Er empfängt Notrufe, als er mit der STERNSCHNUPPE auf dem
  Weg zu einem Treffpunkt ist. Es geht um das Zeltteam in der
  Todesballung – und um die WÄCHTER DES
  NUKLEATS…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide empfängt Signale aus
  der Todesballung.


  Nuunak-An – Ein seltsamer Besucher an Bord der
  STERNSCHNUPPE.


  Neithadl-Off und Goman-Largo – Das Zeitteam in
  Not.


  Dartfur – Der »Blitzmonteur« in
  Gefangenschaft.


  



  1. NETZ ZWISCHEN DEN STERNEN


  Ich befand mich gerade im Vielzweck-Labor der STERNSCHNUPPE
  und untersuchte das merkwürdige Bauteil, das Chybrain aus
  einem Dimensionsdivergenzer gestohlen und mir übergeben
  hatte, als das Schiff erschüttert wurde.


  Normalerweise hätte ich mich davon nicht stören
  lassen, aber in letzter Zeit war die Galaxis Alkordoom eine
  Gefahrenzone ersten Ranges geworden, deshalb schrak ich auf und
  hielt mit der Untersuchung des Niveauselektors inne.


  »Was ist los?« wandte ich, mich an das Schiff.


  »Das konnte ich noch nicht genau feststellen«,
  erwiderte die STERNSCHNUPPE. »Etwas muß mich
  berührt haben, aber die Ortung hat nichts angezeigt. Die
  Berührung scheint auch nur sehr flüchtig gewesen zu
  sein.«


  »Mir kam es vor, als würde das ganze Schiff
  erschüttert«, gab ich zurück.


  »Das war ein vor allem subjektiv bedingter Eindruck,
  Atlan«, erklärte die STERNSCHNUPPE.


  Nein! wisperte etwas in meinem Bewußtsein.


  Natürlich war es mein Extrasinn, der sich auf diese Art
  und Weise bemerkbar gemacht hatte. Aber ich war es nicht gewohnt,
  daß er sich so lapidar mitteilte, deshalb lauschte ich in
  der Erwartung einer Begründung in mich hinein.


  Doch ich wurde enttäuscht.


  Gleichzeitig aber war ich beunruhigt, denn wenn der Extrasinn
  mir auch keine Begründung für sein »Nein«
  geliefert hatte, so war es doch undenkbar, daß er die
  Behauptung des Schiffes grundlos zurückgewiesen hatte.


  Ich warf noch einen Blick auf den Niveauselektor, den ich
  gerne genauer untersucht hätte, dann verließ ich das
  Labor und begab mich auf dem schnellsten Weg in die
  Kommandozentrale.


  Die Kontrollen dort verrieten mir ebenso wie der
  Rundumsichtschirm, daß die STERNSCHNUPPE sich
  programmgemäß im Zwischenraum befand. Es war die
  vierte und letzte Etappe eines Linearflugs, der mich zu einem
  Treffpunkt mit Colemayn und Geselle bringen sollte.


  Wenn alles weiterhin programmgemäß verlief.


  Aber genau daran kamen mir erste Zweifel, nachdem ich mich in
  meinem Kontursessel niedergelassen und beim gründlichen
  Studium der Soll- und Istwerte der Überlichtphase
  festgestellt hatte, daß der Überlichtfaktor
  während der letzten zwanzig Sekunden von zwei Millionen auf
  einen Wert von knapp anderthalb Millionen zurückgegangen war
  – und daß er weiterhin absank.


  »Warum verringerst du den Überlichtfaktor?«
  erkundigte ich mich beim Schiff.


  »Ich verringere ihn nicht«, widersprach die
  STERNSCHNUPPE.


  »Aber er sinkt ab«, stellte ich fest.
  »Kontrolliere das!«


  »Die Abgabeleistung des Lineartriebwerks ist
  konstant«, erklärte das Schiff. »Folglich
  muß auch die Überlichtgeschwindigkeit konstant
  sein.«


  Diese Entgegnung brachte mir in Erinnerung, daß mein
  Schiff nicht alle Faktoren eines Fluges auf dieselbe Weise wie
  ich kontrollierte, sondern einige aus den Leistungen seiner
  Aggregate ableitete. Bisher hatten die abgeleiteten Werte immer
  mit der objektiven Realität übereingestimmt. Diesmal
  war es anders.


  Was ich auf den Kontrollen meines Kommandopults sah, waren die
  unmittelbar von den Relativ-Tastern ermittelten und nur an meine
  Anzeigen durchgegebenen Werte der Geschwindigkeit, mit der sich
  das Schiff innerhalb des Zwischenraums relativ zum Einstein-Raum
  bewegte. Anders ließ sich der tatsächliche
  Überlichtfaktor nicht auf direktem Weg ermitteln, da die
  Lichtgeschwindigkeit im Zwischenraum gleich unendlich war und
  deshalb in ihm nur relativ zur »Lichtbarriere« des
  Einstein-Raumes überschritten werden konnte.


  Für die STERNSCHNUPPE war es jedoch logischer und
  einfacher, sich nicht auf die Relativ-Taster zu verlassen,
  sondern den tatsächlichen Überlichtfaktor zu errechnen.
  Anscheinend hatte sie deshalb die mir zugänglichen Werte,
  die von ihr automatisch registriert wurden, nicht zur Kenntnis
  genommen.


  Noch während ich diese Überlegungen anstellte, war
  der Überlichtfaktor auf den Wert von neunhunderttausend
  gesunken – und er sank immer schneller weiter.


  »Etwas bremst uns ab«, stellte ich fest.
  »Orientiere dich ab sofort an den mir zugänglichen
  Anzeigen, dann wirst du merken, was geschieht! Vielleicht kommst
  du dann auch dahinter, warum es geschieht.«


  »Ich habe die dir zugänglichen Anzeigen
  überprüft und die Diskrepanz zwischen ihnen und meinen
  Rechenwerten erkannt«, erwiderte die STERNSCHNUPPE.
  »Der Grund dafür kann nur darin liegen, daß ein
  Teil der vom Lineartriebwerk erzeugten Energie verlorengeht. Ich
  werde die Abgabeleistung erhöhen, um den Verlust
  auszugleichen.«


  »Versuche es immerhin!« gab ich zurück,
  obwohl ich mir ziemlich sicher war, daß der Versuch
  erfolglos bleiben würde.


  Das sagte mir meine Erfahrung. Leider sagte sie mir nicht, was
  den Energieverlust bewirkte und ob es sich um eine
  natürliche oder künstliche Einwirkung handelte.


  »Abgabeleistung um hundert Prozent erhöht –
  um hundertzwanzig Prozent – um hundertfünfzig
  Prozent…«, berichtete das Schiff.


  Gleichzeitig sank der Überlichtfaktor weiter ab und
  erreichte den Wert von knapp vierhunderttausend.


  Laß das Kompensatorfeld abschalten! riet mir der
  Extrasinn.


  Das lag selbstverständlich nahe, aber ich dachte nicht
  daran, eine übereilte Entscheidung zu fällen. Die
  energetische Dimension des Linear- oder Zwischenraums lag
  über der des Normalraums und unterhalb des
  fünfdimensionalen Hyperraums. Materielle Objekte des
  Normalraums konnten sich nur dann durch ihn bewegen, wenn sie
  durch ein Feld aus sechsdimensional übergeordneten
  Feldlinien vollkommen von den Einflüssen des Normal- und
  Hyperraums abgeschirmt wurden. Andernfalls wurden sie in der
  Regel abgestoßen und stürzten in den Normalraum
  zurück. Falls das unprogrammgemäß geschah, konnte
  es allerdings geschehen, daß sich am Ort des
  Rücksturzes eine Sonne oder ein Black Hole oder sonst etwas
  befand, was eine Vernichtung des Schiffes zur Folge hatte.


  Innerhalb der Galaxis Milchstraße hätte ich infolge
  der lückenlosen Informationen ihrer »Geometrie«
  errechnen können, wo ein Rücksturz mit Risiken
  verbunden oder absolut sicher war. In Alkordoom war das nicht
  möglich; dazu fehlten die entsprechenden Daten, die in der
  Milchstraße in vielen Jahrtausenden von Millionen
  Raumschiffen zusammengetragen worden waren.


  Das Risiko einer Vernichtung der STERNSCHNUPPE bei einem
  unprogrammgemäßen Rücksturz war dennoch relativ
  gering – schätzungsweise eins zu drei Milliarden
  –, denn feste Materie ist in einer Galaxis erheblich
  seltener als relativ leerer Raum.


  Als ich mich dafür entschied, das Kompensatorfeld nicht
  abschalten zu lassen, tat ich es daher nicht nur wegen des
  Risikos, sondern vor allem aus Neugier.


  Denn ich wollte wissen, was die STERNSCHNUPPE
  abbremste…


   


  *


   


  Du Narr, willst du zulassen, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder dich fassen! warnte der Extrasinn.


  Es ließ mich kalt.


  Inzwischen wußte ich, daß die beiden Schwarzen
  Sternenbrüder nichts anderes waren als die Psionischen
  Pakete EVOLOS, die seinerzeit entkommen waren, und glaubte
  beurteilen zu können, welche Maßnahmen sie gegen mich
  ergreifen würden und welche nicht.


  Vor allem konnte ich mir denken, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder aufgrund ihrer Entwicklung und Evolution aus
  den Psionischen Megasphären namens Erleuchteter und EVOLO
  über Fähigkeiten verfügten, die diejenigen ihrer
  Vorgänger weit in den Schatten stellten – und
  daß sie sich dieser Fähigkeiten bewußt waren und
  darum eine gehörige Portion Arroganz an den Tag legten.


  Es war diese Arroganz, die es mir unglaubhaft erscheinen
  ließ, daß sie versuchen würden, mich auf so
  subtile Weise auszuschalten, wie es das Abbremsen der
  STERNSCHNUPPE während einer Linearetappe war. Nein, sie
  würden es immer auf die direkte und harte Weise versuchen
  – und wäre es nur, um anderen Leuten zu demonstrieren,
  wie sie mit Widersachern umsprangen.


  »Ich bin jetzt ernsthaft beunruhigt«, meldete sich
  das Schiff. »Nach deinen Anzeigen ist der
  Überlichtfaktor auf rund zwanzigtausend abgesunken. In
  spätestens zehn Sekunden dürfte er auf Null gefallen
  sein. Ich stelle dir deshalb folgende Notmaßnahmen zur Wahl
  vor…«


  »Nicht nötig!« unterbrach ich. »Ich
  will wissen, was geschieht, wenn der ÜL-Faktor auf Null
  gefallen ist.«


  Während ich sprach, hatte ich die Anzeigen der
  Relativ-Taster im Auge behalten und überrascht festgestellt,
  daß der Überlichtfaktor bis auf rund zehntausend
  abgesunken – und danach konstant geblieben war.


  Achtung, Gefahr! wisperte der Extrasinn in meinem
  Bewußtsein.


  Unwillkürlich streckte ich meine Hände nach der
  Schaltung aus, mit deren Hilfe ich die STERNSCHNUPPE in
  Manuellsteuerung übernehmen konnte, doch dann beherrschte
  ich mich.


  Das Schiff konnte recht gut ohne meine Einmischung
  zurechtkommen. Es war sicher besser, wenn ich mich auf die Abwehr
  der Gefahr konzentrierte.


  Nur fragte ich mich, welche Gefahr der Extrasinn gemeint
  hatte.


  Im nächsten Augenblick wurden die grauen Schlieren des
  Zwischenraums, die über die Rundsichtschirme wogten, von
  silberfarbenen Blitzen zerrissen. Sekunden später
  verschwanden sie ganz – und die Blitze verdichteten sich zu
  einem silbrig schimmernden Netzwerk, das jählings das ganze
  Universum auszufüllen schien.


  Diesmal streckte ich meine Hände blitzschnell nach den
  Feuerschaltung aus. Die STERNSCHNUPPE hatte ihre Schutzschirme
  bisher noch nicht aktiviert; folglich stufte sie die Lage nicht
  als unmittelbar bedrohlich ein. Bevor ich nicht zu anderen
  Erkenntnissen gelangte, wollte ich mich ihrer Ansicht
  anschließen.


  Ein paar Sekunden verstrichen in nervlicher Hochspannung, dann
  änderte sich das Bild auf dem Rundsichtschirm abermals. Das
  silbrig schimmernde Netzwerk zog sich rasend schnell zusammen und
  verschwand größtenteils in einem plötzlich
  aufgetauchten Meer rötlichen Leuchtens. Ein relativ winziger
  Teil legte sich gleich einem Netz annähernd kugelförmig
  um die STERNSCHNUPPE; von dort, wo es sich zusammengezogen hatte,
  strebte eine Art dünner Schlauch oder Faden tief ins
  rötliche Leuchten hinein.


  Das hast du davon! raunte mir der Extrasinn zu.
  Jetzt ist das Schiff gefangen.


  Selbstverständlich sah ich das ein. Dennoch konnte ich
  ein Lächeln nicht unterdrücken, denn ich fühlte
  noch immer keine Furcht, sondern nach der letzten Anspannung eine
  gelöste Erwartungshaltung.


  Denn wer oder was immer das Schiff eingefangen haben mochte,
  war nicht mit brutaler Gewalt, sondern
  verhältnismäßig sanft vorgegangen – bis auf
  die Erschütterung, die ich aber als unvermeidlich
  einstufte.


  Vielleicht irrte ich mich, aber ich ahnte – und hoffte
  –, daß ein friedlicher Kontakt mit dem wie auch immer
  gearteten Unbekannten bevorstand.


  »Hältst du es für ratsam, die Schutzschirme zu
  aktivieren?« erkundigte sich das Schiff. Es klang ziemlich
  kläglich; ein Beweis dafür, daß die STERNSCHNUPPE
  der Situation nicht gewachsen war (was in ihrem Fall
  natürlich bedeutete, daß ihre Programmierung nicht zur
  Meisterung dieses Problems ausgelegt war).


  »Auf keinen Fall«, antwortete ich.
  »Beobachte genau, was draußen vorgeht! Ich nehme an,
  daß irgend etwas oder irgend jemand sich bald bemerkbar
  machen wird.«


  »In Ordnung«, erwiderte die STERNSCHNUPPE.
  »Alle Ortungssysteme sind voll aktiviert. Allerdings
  können sie in dem rätselhaften Kontinuum, in dem wir
  uns befinden, keine Anhaltspunkte ermitteln – bis auf die
  fünfdimensionalen Energielinien, die um das Schiff
  herumfließen.«


  »Fünfdimensionale Energielinien?« wiederholte
  ich erstaunt. Dann begriff ich. Was ich auf dem Rundsichtschirm
  sah, war nicht die Realität, sondern nur die vom Computer in
  für mich einigermaßen verständlich dargestellte
  Umsetzung der Ortungsergebnisse – eine künstlich
  erzeugte Abbildung, von der die STERNSCHNUPPE meinte, daß
  ich etwas damit anzufangen wüßte.


  Es wäre ja wohl auch zu simpel gewesen, wenn das Schiff
  von einem echten Fischernetz eingefangen worden wäre.


  Das Schrillen der Alarmpfeifen riß mich aus den sanften
  Gefilden meiner friedlichen Überlegungen.


  »Fremde an Bord!« tönte es aus den
  Lautsprechern. »SERUN schließen und Defensivschirm
  aktivieren!«


  Im ersten Moment begriff ich nicht, was das Schiff wollte,
  doch dann entdeckte ich den Eindringling auf der Abdeckplatte des
  Funkpults, wenige Meter von mir entfernt und etwa in
  Gesichtshöhe.


  Ich erteilte meinem SERUN gedanklich den Befehl, den Druckhelm
  zu schließen, ließ aber den Schutzschirmprojektor
  nicht aktivieren, sondern nur auf Bereitschaft schalten.


  Denn obwohl ich genug Erfahrungen mit allen möglichen
  Intelligenzen besaß, um das unscheinbare Ding auf der
  Abdeckplatte nicht zu unterschätzen, wollte ich dennoch
  alles vermeiden, was einen friedlichen Kontakt vielleicht
  verhindern mochte.


  Durch den geschlossenen Klarsichthelm hindurch musterte ich
  anschließend den Eindringling.


  Auf den ersten Blick wirkte er eher harmlos, denn er war
  ziemlich klein, nur etwa unterarmlang, zehn Zentimeter hoch und
  ebenso breit – und er ähnelte entfernt einem
  terranischen Tausendfüßer.


  Sein silbrig schimmernder Leib war in eine große Anzahl
  gleichartiger Körpersegmente unterteilt, die jedes ein paar
  gegliederter kurzer Beine besaßen. Ich zählte
  insgesamt achtzehn Beinpaare. Das Kopfsegment war ein wenig
  dicker und schimmerte blausilbern. Dort, wo ich die Augen
  vermutete, gab es zwei schwarze, daumennagelgroße
  Löcher.


  Das vordere Körpersegment unmittelbar hinter dem Kopf
  besaß ein paar etwa zwölf Zentimeter lange
  Gliedmaßen mit Greifzangen. Das hintere Segment war an der
  Oberseite mit etwas ausgestattet, das einem Paar Spinnwarzen
  ähnelte.


  Oder bildete sich nur eine dementsprechende
  Gedankenassoziation in meinem Bewußtsein, weil der
  Rundsichtschirm mir eine Art Netz zeigte?


  Ich hatte diesen Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, da hob
  das Wesen den Hinterleib und spritzte aus den
  »Spinnwarzen« eine Art Flüssigkeit schräg
  nach vorn, die für meine Augen wie Quecksilber aussah und
  sich zwischen dem Eindringling und mir in der Luft zu einem
  tischtennisballgroßen dichten Netz verfestigte, das
  anscheinend schwerelos in der Luft schwebte.


  Ich ahnte, welchem Zweck das Gebilde dienen sollte,
  bezweifelte aber, ob das schnell genug funktionieren würde.
  Deshalb schaltete ich den Translator meines SERUNS ein und sagte
  ein paar belanglose, freundlich klingende Worte.


  Bedeutungsvolle Worte wären sinnlos gewesen. Ich
  wußte, daß es immer eine gewisse Zeit dauerte, bis
  mit Hilfe des Translators eine akustische Verständigung
  zwischen sehr verschiedenartigen Wesen zustande kam, die das
  Adjektiv »Verständigung« auch verdiente.


  Aus dem »Tischtennisball« kam ein Rascheln, das
  mein Translator in unverständliche Lautfolgen
  verwandelte.


  Abermals redete ich, diesmal ein wenig länger.


  Erneut kam das Rascheln aus dem »Tischtennisball«.
  Das ging etwa zehn Minuten hin und her, wobei das Rascheln vom
  Translator allmählich in verständliche Lautfolgen
  umgesetzt wurde.


  Und plötzlich tönte es aus meinem Translator:


  »Mein Kommunikator hat sich jetzt offenbar ausreichend
  mit deiner Sprache vertraut gemacht, so daß wir die
  Kommunikation aufnehmen können, wenn du daran so
  interessiert bist, wie ich aus deinen bisherigen Handlungen
  geschlossen habe. Ich bin Nuunak-An.«


  Erfreut erwiderte ich:


  »Und ich bin Atlan, ein Arkonide. Darf ich erfahren, was
  du bist, Nuunak-An?«


  »Ich bin das An von Nuunak, so wie du anscheinend das An
  von Atl bist«, tönte es mir entgegen.
  »Eigentlich ist es erstaunlich, daß eine solche Art
  von Parallelentwicklung in völlig verschiedenen Kontinua
  zustande gekommen ist.«


  »Es ist nicht erstaunlich, sondern
  unmöglich«, erwiderte ich. »Du irrst dich, denn
  ich bin nicht das An von Atl, sondern mein Name ist Atlan.
  Allerdings weiß ich nicht, was ich darunter verstehen soll,
  daß du das An von Nuunak bist.«


  »Nuunak ist die Gesamtheit«, antwortete der
  Eindringling, den ich insgeheim schon als Besucher einstufte.


  »Das An ist ein Teil, der für die Gesamtheit
  spricht.«


  Ich hütete mich davor, die Gesamtheit als
  »Volk« zu verstehen, denn ich war sicher, daß
  es in dem rätselhaften Kontinuum, in dem sich die
  STERNSCHNUPPE befand, keine Parallelen zu der Entwicklung in dem
  Kontinuum gab, in dem ich beheimatet war.


  Oder doch keine augenfälligen.


  »Du bist mir willkommen, Nuunak-An«, erklärte
  ich. »War es Nuunak, der mein Raumschiff eingefangen und
  aus dem Linearraum ›gefischt‹ hat?«


  »Das ist richtig«, antwortete Nuunak-An.
  »Hoffentlich hat es dir nicht geschadet, Atlan. Nuunak war
  neugierig, denn er empfing Impulse aus deinem Transportmittel,
  das du Raumschiff nennst, die nicht Bestandteil deines Kontinuums
  waren.«


  Sofort dachte ich an den Niveauselektor. Er sollte nach der
  Aussage Chybrains im Funktionsverbund mitder STERNSCHNUPPE in der
  Lage sein, während einer Linearetappe das Energieniveau des
  Schiffes samt Inhalt so zu verändern, daß es identisch
  war mit dem Energieniveau des Nukleats – und umgekehrt und
  damit automatisch Bestandteil der jeweiligen Existenzebene
  wurde.


  Ich hatte das Gerät untersucht, nachdem ich es aus dem
  Funktionsverbund mit dem Schiff entfernt hatte, um vielleicht
  herauszufinden, wie es arbeitete. Das war mir nicht gelungen;
  dafür konnten aber durchaus Impulse von ihm abgestrahlt
  worden sein, die Nuunak empfangen hatte.


  »Es hat mir nicht geschadet, Nuunak-An«,
  erklärte ich. »Allerdings hoffe ich, daß Nuunak
  mein Raumschiff später wieder in mein Kontinuum
  entläßt, auch wenn ich über unseren Kontakt sehr
  erfreut bin und möglichst viele Informationen mit dir
  austauschen möchte.«


  »Auch ich bin am Austausch von Informationen
  interessiert«, gab Nuunak-An zurück. »Ich
  schlage dir ein Abkommen vor. Nuunak entläßt dein
  Raumschiff mit dir und mir schon bald wieder in dein Kontinuum.
  Du erlaubst mir dafür, daß ich bei dir bleibe und an
  deinen Unternehmungen teilnehme. Sehr wahrscheinlich werde ich
  dir behilflich sein können, so daß du Nutzen aus
  unserem Abkommen ziehst. Du erklärst dich dafür damit
  einverstanden, daß Nuunak uns nach einer bestimmten Zeit
  wieder aus deinem Kontinuum fischt, damit ich zu ihm
  zurückkehren kann.«


  »Das scheint mir ein faires Abkommen zu sein,
  vorausgesetzt, Nuunak läßt mich mit meinem Schiff zum
  Schluß wieder in mein Kontinuum zurückkehren«,
  erwiderte ich.


  »Was bedeutet ›fair‹?« fragte
  Nuunak-An.


  »Es bedeutet soviel wie anständig und
  ehrenhaft«, antwortete ich.


  »Das scheinen mir emotionsgeladene Begriffe zu
  sein«, stellte Nuunak-An fest. »Wir Spataren legen
  darauf weniger Wert; für uns müssen Abkommen allen
  Beteiligten Nutzen bringen.«


  »Das ist zumindest ein gesunder Standpunkt«,
  erwiderte ich schmunzelnd. »Er ist mir keineswegs fremd.
  Aber du hast mir noch nicht zugesichert, daß Nuunak mich
  mit meinem Schiff zum Schluß wieder in mein Kontinuum
  zurückkehren läßt.«


  Warum sollte Nuunak das tun? raunte der Extrasinn
  spöttisch. Welchen Nutzen brächte es ihm?


  »Ich sichere es dir hiermit zu«, erklärte
  Nuunak-An. »Nuunak wird dich zu jedem von dir bestimmten
  Zeitpunkt wieder in dein Kontinuum zurückbringen, denn wir
  Spataren wünschen, daß alle Intelligenzen in deinem
  Kontinuum erfahren, daß es ungefährlich ist, von uns
  für kurze Zeit in die X-Sphäre geholt zu werden. Ich
  verwende den Begriff X-Sphäre deshalb, weil ich noch keine
  Möglichkeit erkenne, dir den energetischen und dimensionalen
  Zustand unseres Existenzbereichs verständlich zu
  machen.«


  Das weckte in mir natürlich das Begehren, alles über
  die X-Sphäre zu erfahren. Ich sah jedoch ein, daß ich
  nichts überstürzen durfte. Statt dessen versuchte ich,
  eine verständliche Erklärung für einen anderen
  Begriff zu bekommen, den Nuunak-An genannt hatte.


  »Du sagtest ›ihr Spataren‹. Bedeutet das,
  daß ihr – Nuunak und du – dem Volk der Spataren
  angehört?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Nuunak-An zu
  meiner Verwunderung. »Nuunak hat sich bisher nicht darum
  gekümmert, ob für alle unsere Verwandten der
  Oberbegriff ›Volk‹ zutrifft, der ihm an sich nicht
  unbekannt ist, da wir schon Kontakt mit Intelligenzen hatten, die
  bestimmten Völkern angehörten. Aber du solltest Nuunak
  und Nuunak-An nicht scharf trennen, Atlan. Wie ich schon sagte,
  ist das An ein Teil von Nuunak, das er zu dir schickte, weil er
  selbst nicht kommen kann, ohne dich und dein Schiff zu
  zerstören.«


  »Ich begreife allmählich«, sagte ich.
  »Also, gut. Treffen wir das Abkommen wie
  besprochen!«


  »Das wird uns allen Nutzen bringen«, erwiderte
  Nuunak-An. »Wundere dich bitte nicht über eventuelle
  erschreckende Nebeneffekte, die bei deiner Rückführung
  in dein Kontinuum entstehen werden, Atlan.«


  »Ich werde auf alles gefaßt sein«, gab ich
  zurück.


  



  2. RUF AUS DEM JENSEITS


  Ich versuchte, mich davon zu überzeugen, daß das,
  was ich auf dem Rundsichtschirm sah, nicht die Realität
  außerhalb der STERNSCHNUPPE war, sondern eine
  Computerzeichnung, die nur eine entfernte Parallele der
  Realität darstellte.


  Es wollte mir nicht gelingen.


  Immer wieder ertappte ich mich dabei, daß ich das
  silbrig schimmernde Netz, in dem das Schiff gefangen war,
  für die Wirklichkeit hielt, obwohl ich wußte,
  daß es sich um fünfdimensionale Energielinien
  handelte.


  Als der dünne Schlauch, der das Netz mit der Tiefe des
  rötlichen Leuchtens verband, das in diesem Kontinuum
  dominierte, zu pulsieren anfing, wurde der Eindruck von
  Realität noch stärker.


  Unwillkürlich hielt ich den Atem an, als durch den
  Schlauch silbrig schimmernde Materie aus dem rötlichen
  Leuchten zum Netz floß, seine Masse rasend schnell
  anwachsen ließ und zur Expansion brachte.


  Im nächsten Moment lohte rings um mich herum silbrig
  leuchtendes Feuer auf, hüllte mich in eine blendende Aura
  und regte meinen Körper zu einem geisterhaften
  Auflösungsprozeß an.


  Ich fühlte mich aufgrund meines photographischen
  Gedächtnisses, das mich niemals vergessen ließ, was
  ich irgendwann einmal optisch wahrgenommen hatte, in die
  Todesfalle der ehemaligen galaktischen Verbrecherorganisation
  Condos Vasac versetzt, in der ich während eines Einsatzes um
  ein Haar aufgelöst und durch einen Dimesexta-Tunnel ins
  Nichts abgestrahlt worden wäre.


  War das einer der erschreckenden Nebeneffekte, vor denen der
  Spatare mich gewarnt hatte?


  Du hättest ihm niemals vertrauen dürfen!
  kommentierte der Extrasinn.


  Ich winkte in Gedanken ab. Wenn ich niemals jemandem vertraut
  hätte, wäre ich noch als Kristallprinz von Arkon von
  Orbanoschols Häschern liquidiert worden. Ich hatte damals
  nur überlebt, weil ich Fartuloon rückhaltlos
  vertraute.


  Dennoch regte sich in mir Furcht, als ich von meinem
  Körper absolut nichts mehr spürte.


  Trotzdem sah ich weiterhin alles, was der Rundsichtschirm
  abbildete.


  Oder spielte mir nur die Phantasie einen Streich?


  Wie auch immer, ich erkannte, daß das Netz um die
  STERNSCHNUPPE das ganze Universum ausfüllte, nachdem es
  expandiert war. Einen Herzschlag später zerstob das silbrig
  schimmernde Netz in einem Gewitter gleichfarbiger Blitze.


  Und als die Blitze erloschen, befand sich das Schiff wieder
  zwischen den grauen Schlieren des Linearraums – und ein
  Blick auf die Anzeigen der Relativ-Taster verriet mir, daß
  es sich mit einem Überlichtfaktor von zwei Millionen durch
  dieses Medium bewegte.


  Im ersten Moment glaubte ich, mir das Zwischenspiel mit Nuunak
  und Nuunak-An nur eingebildet zu haben, doch als ich zur
  Abdeckplatte des Funkpults blickte, sah ich dort immer noch das
  unterarmlange Wesen, das auf den ersten Blick einem terranischen
  Riesentausendfüßer glich, aber ein Spatare aus einem
  Kontinuum war, das er X-Sphäre genannt hatte, weil es
  für ihn keine Möglichkeit gab, mir den energetischen
  und dimensionalen Zustand seines Existenzbereichs so zu
  erklären, daß ich es verstand.


  »Du befindest dich mit deinem Schiff wieder in einer
  Librationszone deines Kontinuums, Atlan«, erklärte das
  Wesen mit Hilfe seines tennisballgroßen Kommunikators und
  meines SERUN-Translators. »Ab jetzt überlasse ich die
  Initiative wieder dir. Wann wirst du die Librationszone
  verlassen?«


  »Du kannst ihm antworten, Schiff!« sagte ich zur
  STERNSCHNUPPE.


  »In zehn Minuten, sechzehn Sekunden«,
  erklärte das Schiff. »Vorausgesetzt, der Abstecher in
  das fremde Kontinuum hat uns nicht aus dem Kurs
  geworfen.«


  Ich blickte den Spataren auffordernd an, aber er hielt
  anscheinend keine Erklärung darüber für
  nötig, ob wir aus dem Kurs geworfen worden waren. Ich
  faßte das so auf, daß wir weder Richtung noch Zeit
  verloren hatten.


  Entspannt lehnte ich mich zurück, schloß die Augen
  und versuchte mir vorzustellen, welche Ergebnisse die
  Erkundungsexpeditionen von Colemayn und Geselle gebracht haben
  mochten. Ich hoffte, sie hatten einen Ansatzpunkt entdeckt, mit
  dem wir versuchen konnten, den Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder auszuhebeln.


  Wir mußten einfach eine Möglichkeit dazu finden,
  denn es war unvorstellbar, daß es den Psionischen Paketen
  gelingen könnte, die Galaxis Alkordoom in eine
  Sternenwüste zu verwandeln, in der jegliches Leben erloschen
  war.


  Was dir unvorstellbar ist, muß längst nicht
  unmöglich sein! regte sich der Extrasinn wieder.


  Ich reagierte nicht darauf, denn das war mir selber klar
  gewesen. Aber ich kam immer mehr ins Brüten und atmete
  deshalb erleichtert auf, als die STERNSCHNUPPE mitteilte,
  daß wir in den nächsten Sekunden in den Normalraum
  zurückfallen würden.


  Gespannt blickte ich auf den Frontsektor des Rundsichtschirms
  – und registrierte, daß Nuunak-An das vordere Drittel
  seines Körpers senkrecht aufgestellt hatte und die dunklen
  Löcher in seinem Kopfsegment dem Frontsektor zuwandte.


  Einen Herzschlag später verschwanden die grauen Schlieren
  aus dem Rundsichtschirm – und an seine Stelle trat das
  Sternengewimmel des Normalraums von Alkordoom.


  »Positionsbestimmung!« forderte ich das Schiff
  auf.


  Selbstverständlich hätte ich die Positionsbestimmung
  auch selbst durchführen können, aber das hätte
  wesentlich länger gedauert. Das Schiff konnte schneller und
  genauer arbeiten, da es die Sternkonstellationen in seiner
  Umgebung sozusagen blitzartig mit den Speicherdaten verglich, die
  ihm Colemayn überspielt hatte.


  »Positionsbestimmung negativ«, stellte die
  STERNSCHNUPPE nur wenig später fest. »Wir sind
  anscheinend viele tausend Lichtjahre vom Treffpunkt entfernt in
  den Normalraum zurückgefallen. Die umgebenden
  Sternkonstellationen sind nicht gespeichert.«


  Ich richtete mich im Sitzen steil auf und blickte den kleinen
  Spataren vorwurfsvoll an.


  Er erwiderte meinen Blick nicht, sondern starrte mit den
  dunklen Löchern in seinem Kopfsegment, die zweifellos der
  optischen Wahrnehmung dienten, auf den Frontbildschirm.


  »Die dimensional übergeordnete energetische
  Konstante dieser Galaxis scheint stark destabilisiert zu
  sein«, sagte er. »Andernfalls hätte euer
  Raumschiff dort herauskommen müssen, wo es
  sollte.«


  Ich fühlte, wie sich in mir alles zusammenkrampfte, denn
  wenn es stimmte, daß die dimensional übergeordnete
  energetische Konstante Alkordooms stark destabilisiert war, dann
  konnte das nur bedeuten, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder ihrem Ziel nähergekommen waren, als meine
  Freunde und ich befürchteten.


  Vielleicht stand die Katastrophe unmittelbar bevor.


  Dennoch blieb mir nichts weiter übrig, als meine Planung
  Schritt für Schritt weiter zu realisieren –
  beziehungsweise es zu versuchen.


  »Kannst du den Treffpunkt mit einem weiteren
  Linearmanöver erreichen, Schiff?« fragte ich.


  »Nicht mit einem, da ich seine Position von hier aus
  nicht feststellen kann«, erwiderte die STERNSCHNUPPE.
  »Aber bevor wir dieses Thema weiter verfolgen, muß
  ich dich darüber informieren, daß ich seit dreieinhalb
  Sekunden die Impulsgruppen einer anscheinend verstümmelten
  Hyperfunknachricht empfange.«


  »Hältst du das für wichtig?« erkundigte
  ich mich ungeduldig, denn ich konnte mir vorstellen, daß
  innerhalb von Alkordoom Millionen von Hyperfunksprüchen
  täglich hin- und hergingen und daß sehr viele von
  ihnen von uns nur verstümmelt empfangen wurden.


  »Ja«, antwortete das Schiff. »Denn das
  Energiemuster der Impulsgruppen ist charakteristisch für das
  des Hyperkoms der STERNENSEGLER.«


  »Der STERNENSEGLER?« wiederholte ich aufgeregt,
  denn es war lange her, seit ich Kontakt mit Neithadl-Off und
  Goman-Largo gehabt hatte. Das war während unserer Abenteuer
  im Zeitsumpf der Zeitfestung gewesen und während der kurzen
  Zeit danach, als der Paddler Raanak versucht hatte, den
  Intern-Kosmos mit seiner RA-perfekt so zu schalten, daß wir
  von dort nach Alkordoom versetzt wurden.


  Es war ihm nicht gelungen – beziehungsweise hatte er
  seine diesbezüglichen Versuche als zu riskant eingestuft und
  abgebrochen, als er feststellte, daß eine fremde Macht die
  technischen Einrichtungen der Zeitfestung manipuliert
  hätte.


  Ich war mit der STERNSCHNUPPE nur deshalb von Manam-Turu nach
  Alkordoom zurückgekehrt, weil Chybrain wieder einmal
  »gezaubert« hatte, wie meine Freunde und ich
  inzwischen zu den undurchsichtigen Aktionen Chybrains sagten,
  deren Gelingen oftmals gegen alle Naturgesetze zu verstoßen
  schien.


  Und nun war dem Zeitteam mit der STERNENSEGLER anscheinend
  doch der Sprung über den intergalaktischen Abgrund
  gelungen.


  »Hast du den Sender eingepeilt?« wandte ich mich
  wieder an mein Schiff.


  »Ungefähr«, antwortete die STERNSCHNUPPE.
  »Eine genaue Einpeilung ist nur innerhalb des Nukleus
  möglich, da die Signalquelle sich dort befindet.«


  »Innerhalb des Nukleus?« wiederholte ich
  erschrocken, denn ich erinnerte mich nur zu gut an die beiden
  Barrieren dort, die mir beinahe zum Verhängnis geworden
  wären.


  »Ja«, erklärte das Schiff.


  Du wirst doch nicht so fahrlässig handeln wollen, in
  den Nukleus einzufliegen! warnte der Extrasinn. Ohne Hilfe
  der ACORAH-CEN wärst du dort verloren.


  »Erste Rekonstruktionsversuche der verstümmelten
  Nachricht scheinen darauf hinzudeuten, daß es sich um einen
  Notruf handelt«, berichtete das Schiff.


  Das verwandelte alle Bedeutung des Extrasinns in Makulatur.
  Freunde befanden sich in Not. Folglich mußte ich alles
  daransetzen, sie aus ihrer Notlage zu befreien.


  »Wir fliegen in den Nukleus ein und peilen von dort aus
  den Sender exakt ein!« entschied ich.


  Sentimentaler Narr! kommentierte der Extrasinn.


   


  *


   


  Nach drei Linearetappen befand sich die STERNSCHNUPPE nur noch
  knapp eine Lichtminute vor der äußeren Barriere, mit
  der die Schwarzen Sternenbrüder den Nukleus gegen Unbefugte
  abgesichert hatten.


  Sie war weder zu sehen noch zu orten, auch nicht, als das
  Schiff in den Normalraum zurückgefallen war. Nur die
  Instrumente der ACORAH-CEN hätten sie orten können.
  Aber in den Speichern der STERNSCHNUPPE waren die Daten über
  die Dimensionen dieser riesigen, dimensional übergeordneten
  Hohlkugel enthalten, deren »Hülle« exakt 1800
  Lichtjahre von der Grenze zwischen Nukleus und ehemaliger
  Sonnensteppe entfernt war, von außen nach innen
  gemessen.


  Es ist ein Wahnsinnsunternehmen! warnte der Extrasinn
  abermals.


  Ich habe schon viele Wahnsinnsunternehmen
  überlebt! dachte ich zurück.


  Der Krug geht so lange zum Brunnen, bis er bricht!
  zitierte der Logiksektor eine der herzerfrischenden terranischen
  Redewendungen.


  Ich erwiderte nichts darauf, sondern überprüfte den
  Sitz meiner Anschnallgurte, während die STERNSCHNUPPE mit
  leiser Stimme die sinkenden Entfernungsmaße
  verkündete.


  Im nächsten Augenblick wurde das Schiff heftig
  durchgeschüttelt. Der Rundumsichtschirm zeigte nur noch
  bodenlose Dunkelheit, und eine Fülle von Warnlichtern
  huschte über Datenschirme und Kontrollen, während mich
  das Gefühl packte, als würden mir alle meine
  Erinnerungen entzogen.


  Das ist das Ende! stellte der Extrasinn fest.


  »Weiter!« befahl ich der STERNSCHNUPPE.
  »Umkehren ist unmöglich!«


  »Du hättest in den Zwischenraum gehen sollen,
  Atlan!« sagte Nuunak-An unvermittelt. »Dann
  könnte Nuunak uns über die Barriere heben.«


  »Warum hast du das nicht früher gesagt?«
  fragte ich und kämpfte gegen das steigende Gefühl an,
  mich im Nirgendwo zu verlieren.


  Über den Rundsichtschirm huschten silbrige Blitze, dann
  pendelte von irgendwoher aus der Finsternis eine Art schimmernder
  Schlauch auf die STERNSCHNUPPE zu. Gleich darauf dröhnte die
  Schiffszelle, als hätte der Vorschlaghammer eines
  imaginären Riesen auf sie eingeschlagen. Warnsirenen
  wimmerten. Hohe g-Kräfte kamen durch und preßten mich
  tief in meinen Kontursessel. Rote Ringe tanzten vor meinen
  Augen.


  Ich verlor das Bewußtsein.


  Irgendwann später wachte ich wieder auf. Ich fühlte
  mich wie zerschlagen und vermochte meine Umgebung nur durch
  neblige Schleier zu sehen.


  Aber ich erkannte auf dem Rundsichtschirm ein Meer von Sternen
  – und im Hintergrund den gigantischen Materiestrahl von
  Alkordoom, gegen den der Jet von Virgo A ein Zwerg war, obwohl es
  eine Verwandtschaft zwischen beiden Gebilden gab.


  »Wir befinden uns im Nukleus«, sagte eine
  verzerrte, schwankende Stimme, die ich nicht einzuordnen
  vermochte.


  Ich wollte eine Frage stellen und merkte, daß ich dazu
  nicht in der Lage war. Anscheinend konnte ich meine
  Stimmbänder nicht kontrollieren. Außerdem merkte ich
  am rasenden Pochen meines auf Höchstleistung arbeitenden
  Zellaktivators, daß der Versuch, die äußere
  Barriere zu durchbrechen, beinahe mit meinem Tod geendet
  hätte.


  Aber wir hatten es geschafft – und ich lebte noch, wenn
  wahrscheinlich auch so schwer angeschlagen, daß der
  Cybermed meines SERUNS (der natürlich kein originaler SERUN
  war, aber von mir immer so genannt wurde) noch einige Zeit
  brauchen würde, um meine inneren Verletzungen zu
  »reparieren«.


  »Hier spricht die STERNSCHNUPPE«, sagte die
  verzerrte, schwankende Stimme. »Der Durchbruch durch die
  äußere Barriere hat viele meiner Systeme so schwer
  beschädigt, daß ich mindestens achtzehn Stunden
  brauche, um die Schäden einigermaßen zu beheben. Ich
  habe deshalb abgestoppt, damit wir nicht auf die innere Barriere
  zutreiben und endgültig vernichtet werden.«


  »Ich bedaure, daß ich vorher zu wenig über
  die Barrieren des Nukleus wußte und dir deshalb nicht
  gleich vorschlagen konnte, sie im Zwischenraum
  anzufliegen«, sagte eine andere Stimme, die ich als die
  Synthostimme meines Translators erkannte.


  »Nuunak-An?« krächzte ich – und
  wunderte mich darüber, daß ich überhaupt einen
  Ton hatte herausbringen können.


  »Ja, ich habe gesprochen, Atlan«, erwiderte der
  Spatare.


  »Hoch!« kommandierte ich meinem Sessel.


  Als die Lehne mich aufgerichtet hatte, wurde mir wieder
  schwarz vor Augen, aber kurz darauf klärte sich mein Blick
  halbwegs, und ich sah den silbrig schimmernden
  »Riesentausendfüßer« aus einem anderen
  Kontinuum auf der Abdeckplatte des Funkpults hocken. Ihm hatten
  die Erschütterungen, die die STERNSCHNUPPE und mich hart
  gebeutelt hatten, anscheinend nichts ausgemacht.


  Der kleine Bursche wurde mir immer sympathischer. Allerdings
  hütete ich mich davor, diese Gefühle überhand
  nehmen zu lassen. Nuunak-An war eine total fremdartige
  Lebensform, deren ganzes Mentalitätsspektrum ich
  wahrscheinlich niemals erkennen würde. Unter diesen
  Umständen wäre es leichtsinnig gewesen, ihm
  rückhaltlos vertrauen zu wollen.


  Es sei denn, es gab keine andere Möglichkeit.


  »Du bist sicher, daß Nuunak uns über die
  Barriere gehoben hätte, wären wir im Linearflug
  hineingeflogen?« fragte ich – zwar noch undeutlich
  und unter Schmerzen, aber doch einigermaßen
  verständlich.


  »Absolut sicher«, erwiderte Nuunak-An.


  »Du hast es gehört, Schiff«, sagte ich.
  »Wenn wir die innere Barriere anfliegen, dann mit einem
  Linearmanöver. Wann wird das Schiff soweit wiederhergestellt
  sein?«


  Ich erschrecke vor deiner Arroganz! stellte der
  Extrasinn fest.


  »In etwa anderthalb Stunden«, antwortete die
  STERNSCHNUPPE. »Allerdings nur dann, wenn ich mich
  ausschließlich darauf konzentriere, die zu diesem
  Manöver unbedingt notwendigen Systeme instand zu setzen. Die
  Mehrzahl der anderen Systeme wird dann noch nicht
  wiederhergestellt sein.«


  »Du kannst sie reparieren, wenn wir die innere Barriere
  überwunden haben!« entschied ich. »Konzentriere
  dich auf die Instandsetzung der für das Linearmanöver
  erforderlichen Systeme! In anderthalb Stunden will ich die innere
  Barriere durchbrechen.« Ich bin sprachlos! teilte
  der Extrasinn mir mit.


  Ich lachte darüber, obwohl mir dabei alle inneren Organe
  schmerzten.


  »Erzähle mir etwas über die Schwarzen
  Sternenbrüder und ihre Ziele und Motive!« bat
  Nuunak-An.


  »Ich will es versuchen«, flüsterte ich,
  nachdem sich die schlimmsten Schmerzen gelegt hatten.


   


  *


   


  Nachdem ich dem Spataren in chronologischer Reihenfolge von
  meiner Versetzung durch die Kosmokraten aus meinem Orakelraum im
  Wasserpalast auf Krandhor nach Alkordoom und von ihrem Auftrag,
  der sich gegen die Machenschaften des Erleuchteten richtete,
  berichtet hatte, erklärte ich ihnen die Rolle, die die vom
  Orden der Zeitchirurgen aus dem Volk der Metagyrrus in ferner
  Vergangenheit gespielt hatten und wie sie ohne ihr Wissen von
  EVOLO, dem Nachfolger des Erleuchteten und vor allem von EVOLOS
  beiden Psionischen Paketen, den Schwarzen Sternenbrüdern,
  manipuliert und mißbraucht wurden.


  Vieles davon hatte ich selbst erst vor kurzem erfahren, als
  meine Freunde und ich innerhalb des Dakkardim-Ballons in die
  Gewalt von Nichtzeit-Bewahrern geraten waren – so zum
  Beispiel, daß die Metagyrrus aus Virgo A ( = M87) stammten
  und daß sie den Intern-Kosmos der Zeitfestung nach dem
  Vorbild des Intern-Raumes in Virgo A konstruiert und aufgebaut
  hatten.


  Ich vergaß auch nicht zu erwähnen, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder den Jet von Alkordoom nach uralten
  Konstruktionsplänen des Zentrumsleuchtens von M87 kopiert
  hatten – allerdings nicht in der Gegenwart und auch nicht
  in der nahen Vergangenheit, sondern tief in ferner Vergangenheit,
  und daß das der Grund war, warum die Kosmokraten nicht
  sofort erkannten, was dieser für sie »schon
  immer« existierende Materiestrahl tatsächlich
  bedeutete.


  Als sie es schließlich erkannten, hatte sie das
  dermaßen alarmiert, daß sie mich aus meiner
  Orakelrolle gerissen und gegen meinen Willen nach Alkordoom
  versetzt hatten. Auch das erklärte ich dem Spataren –
  und ich verschwieg ihm keineswegs, daß ich bis heute noch
  nicht wußte, wozu genau die Schwarzen Sternenbrüder
  den Jet von Alkordoom benutzen wollten, sondern daß ich
  lediglich ahnte, sie wollten ihn einsetzen, um den Kosmokraten
  ernste Schwierigkeiten in ihrem eigenen Machtbereich zu
  bereiten.


  Nuunak-An hörte mir zu, ohne mich ein einzigesmal zu
  unterbrechen. Er hielt dabei seine seltsamen Sehorgane,
  nämlich die beiden schwarzen Löcher im Kopfsegment,
  unverwandt auf mich gerichtet – und ich gewann den
  Eindruck, daß ihn mein Bericht faszinierte.


  Erst, als ich fertig war, stellte er mir ein paar Fragen
  – und ich mußte einsehen, daß ihm einige
  schwerwiegende Fehlinterpretationen meines Berichts unterlaufen
  waren. Offenkundig waren die Verhältnisse in der
  X-Sphäre der Spataren so grundverschieden von den
  Verhältnissen im vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum, in
  dem ich lebte, daß jedes dort existierende Intelligenzwesen
  die größten Schwierigkeiten hatte, sich geistig
  umzustellen.


  Zwischen Nuunak-An und mir entspann sich eine angeregte
  Diskussion, in der wir beide gegenseitig versuchten, den Partner
  mit den Verhältnissen im eigenen Existenzbereich bekannt zu
  machen. Auch das gelang nur mangelhaft, aber es war ein
  Anfang.


  Wir unterbrachen die Diskussion erst, als die STERNSCHNUPPE
  mir mitteilte, daß sie die für das Linearmanöver
  erforderlichen Systeme instand gesetzt hatte.


  »Anflug auf die innere Barriere und Durchbruch!«
  befahl ich.


  Die STERNSCHNUPPE beschleunigte und ging in den Zwischenraum,
  nachdem ich mir von Nuunak-An noch einmal hatte versichern
  lassen, daß Nuunak uns im richtigen Moment über die
  innere Barriere heben würde. Dabei erfuhr ich erstmals,
  daß es nur vom Zwischenraum aus eine permanente mentale
  Verbindung zwischen Nuunak und Nuunak-An gab und daß wir
  von der äußeren Barriere nur deshalb nicht vernichtet
  worden waren, weil sie teilweise mit Energien arbeitete, die mit
  den Energien des Zwischenraums verwandt waren, so daß im
  buchstäblich letzten Augenblick ein Kontakt zwischen Nuunak
  und Nuunak-An stattgefunden und Nuunak-An uns so schnell durch
  die äußere Barriere katapultiert hatte, daß wir
  mit einem blauen Auge davongekommen waren.


  Diesmal war alles ganz anders.


  Kaum waren auf dem Rundsichtschirm die grauen Schlieren des
  Zwischenraums aufgetaucht, da wurden sie von silbrig schimmernden
  Blitzen zerrissen, die sich zu einem schon bekannten Netzwerk
  vereinigten, das sich wenig später wiederum als eine Art
  Fischernetz über die STERNSCHNUPPE stülpte. Nur war bei
  diesem Vorgang nichts von dem rötlichen Leuchten der
  X-Sphäre zu sehen, aber Nuunak riß uns ja diesmal auch
  nicht in seine Sphäre.


  Wenige Sekunden später verschwand das silbrig schimmernde
  Netz – und der Rundsichtschirm zeigte wieder die
  völlig normalen grauen Schlieren des Zwischenraums.


  Wir hatten es geschafft.


  Nachdenklich musterte ich den Spataren, während mein
  Schiff in den Normalraum zurückfiel und nach dem Notruf der
  STERNENSEGLER lauschte.


  War es möglich, daß die Definition des Zufalls
  darauf zutraf, daß Nuunak die STERNSCHNUPPE ausgerechnet zu
  einer Zeit in seine X-Sphäre holte, als es notwendig wurde,
  daß ich mit dem Schiff die Barrieren um den Nukleus
  durchbrach?


  Oder hatten hierbei wieder einmal die Kosmokraten ihre Finger
  im Spiel’ gehabt?


  Ich ahnte, daß nur sie selbst mir diese Frage
  beantworten konnten, denn wenn sie dahintersteckten, dann waren
  Nuunak und Nuunak-An ganz sicher ebenso nur ihre Marionetten wie
  ich selbst.


  Ich glaube, ich knirschte mit den Zähnen, als mir das
  bewußt wurde – und ich nahm mir vor, mich nie wieder
  von den Kosmokraten gängeln zu lassen.


  Vorläufig allerdings mußte ich das wohl oder
  übel noch in Kauf nehmen – und in dieser Phase der
  Ereignisse war mir das ja sogar hilfreich gewesen.


  »Ich habe die Signalquelle angepeilt«, teilte mir
  das Schiff mit und unterbrach dadurch gleichzeitig meine
  Überlegungen. »Sie ist nur knapp eine halbe
  Lichtstunde von unserer derzeitigen Position entfernt.«


  »Ist die Hyperfunknachricht immer noch
  verstümmelt?« fragte ich.


  »Ja, und ich kann sie nicht besser rekonstruieren als
  bisher«, antwortete das Schiff. »Es ist aber
  eindeutig ein Notruf. Allerdings hat die Ortung an der Position
  der Signalquelle nicht den Energieabdruck der STERNENSEGLER
  angemessen, sondern einen völlig unbekannten Energieabdruck,
  der wahrscheinlich nicht einmal der eines Raumschiffs
  ist.«


  »Moment mal!« wandte ich ein. »Du sagtest
  mir zuerst, daß das Energiemuster der Impulsgruppen
  charakteristisch für das des Hyperkoms der STERNENSEGLER
  sei. Das bedeutet doch, daß der Notruf vom Hyperkom der
  STERNENSEGLER ausgestrahlt wird – und das wiederum
  bedeutet, daß sich an der Position der Signalquelle die
  STERNENSEGLER befinden muß.«


  »Eigentlich befinden sollte«, korrigierte mich die
  STERNSCHNUPPE. »Das aber muß ich nach den letzten
  Ortungsergebnissen ausschließen. Die Signalquelle ist nicht
  mit der Position der STERNENSEGLER identisch.«


  »Das gibt es doch nicht!« entfuhr es mir.


  Gleichzeit begann ich, zu ahnen, daß wir die
  größten Schwierigkeiten nicht hinter, sondern erst vor
  uns hatten. Aber ich versuchte, nicht an das zu denken, was sich
  in meinem Bewußtsein als Vermutung
  herauskristallisierte.


  »Fliege die Signalquelle an!« befahl ich.


   


  *


   


  Das war leichter gesagt als getan – und ich hatte es
  gewußt, denn infolge der multidimensionalen Emissionen des
  Jets war es schwierig und gefährlich, innerhalb des Nukleus
  zu navigieren. Immer wieder schlugen Energien höherer
  Ordnung durch.


  Zwar geschah das hauptsächlich während des
  Linearflugs durch den Nukleus – und ich hatte der
  STERNSCHNUPPE deshalb befohlen, die Signalquelle im
  Unterlichtflug anzusteuern –, aber auch innerhalb des
  Normalraums gab es keine Sicherheit.


  Dreimal unterbanden grell leuchtende Ausbrüche kalten
  Sternenfeuers die Orientierung, so daß die STERNSCHNUPPE
  ihren Flug unterbrechen mußte – und einmal wurde ich
  infolge unbekannter Einflüsse von derart starken
  Depressionen heimgesucht, daß ich nahe daran war, den Sinn
  meines Handelns in Frage zu stellen und dem Schiff die Umkehr zu
  befehlen.


  Wahrscheinlich überwand ich diese Krise nur dank meiner
  Mentalstabilisierung.


  Durch diese Zwischenfälle brauchte die STERNSCHNUPPE zur
  Überwindung der Distanz von einer halben Lichtstunde
  viereinhalb Stunden Flugzeit.


  Dann tauchte vor ihr ein kristallin schimmernder, in allen
  Farben des Spektrums leuchtender Vielflächner auf. Er hatte
  einen mittleren Durchmesser von drei Kilometern und
  vollführte sehr langsame Drehbewegungen nach allen
  Richtungen.


  Und aus ihm kamen die Hyperimpulsgruppen, von denen mein
  Schiff auch jetzt noch behauptete, daß sie von der
  STERNENSEGLER kämen und einen verstümmelten Notruf des
  Zeitteams darstellten.


  »Die STERNENSEGLER ist dennoch nicht hier, auch nicht
  innerhalb des Vielflächners«, fügte mein Schiff
  hinzu. »Aber ich orte energetische Emissionen, die eine
  gewisse Ähnlichkeit mit der energetischen Streustrahlung von
  Dimensionsdivergenzern haben. Es scheint, als hätten sich
  diese Emissionen dem energetischen Spektrum aufgeprägt, das
  von dem Vielflächner ausgeht.«


  Das war der letzte Anstoß, den mein Bewußtsein
  brauchte, um das herauskristallisieren zu lassen, was sich ihm
  dazu schon lange förmlich aufgedrängt hatte.


  »Das Nukleat!« stieß ich hervor. »Die
  zweite Existenzebene des Nukleus von Alkordoom! Sie wird durch
  Dimensionsdivergenzer künstlich aufrecht erhalten! Der
  Vielflächner stellt einen Zugang zum Nukleat dar!«


  »Meinst du mit ›Existenzebene‹ das, was
  auf dem Energiegehalt der Materie basiert?« erkundigte sich
  Nuunak-An zu meiner Überraschung.


  »Ja«, antwortete ich. »Und ich vermute,
  daß man durch den Vielflächner von der einen
  Existenzebene des Nukleus zur anderen gehen kann.«


  »Dann muß es in ihm etwas geben, mit dem der
  Energiegehalt von Objekten des Nukleus verändert und dem
  Energiegehalt des Nukleats angepaßt werden kann und
  umgekehrt«, stellte der kleine Spatare fest. »Und
  nicht nur von Objekten, sondern auch von
  Hyperfunkimpulsen.«


  Der Vielflächner ist wahrscheinlich ein Niveaurelais,
  das Hyperfunkimpulse vom Energieniveau der einen Existenzebene
  auf das der anderen umsetzen kann und umgekehrt, so daß sie
  in beiden Existenzebenen empfangen werden! wisperte der
  Extrasinn.


  »Das könnte bedeuten, daß die STERNENSEGLER
  mit dem Zeitteam sich im Nukleat befindet, aber nicht in den
  Nukleus überwechseln kann«, erklärte ich
  unwillkürlich laut. »Dazu fehlen ihnen ja auch die
  technischen Möglichkeiten. Nur ihr Notruf kommt hier
  an.«


  Ich räusperte mich, als ich merkte, daß ich noch
  etwas dazu sagen mußte.


  »Dadurch muß ich auch meine vorherige Vermutung
  zurücknehmen, man könne durch den Vielflächner von
  einer Existenzebene zur anderen gehen. Wenn es so wäre,
  hätten Goman-Largo und Neithadl-Off diesen Weg längst
  beschritten. Ich denke also, daß ausschließlich
  Hyperimpulse das Niveaurelais passieren können. Schiff,
  antworte auf den Notruf und teile dem Zeitteam mit, daß wir
  ihm zu Hilfe kommen werden!«


  »Aber wie, Atlan?« fragte die STERNSCHNUPPE.


  »Darüber zerbrich dir mal nicht deine synthetischen
  Synapsen!« gab ich gutgelaunt zurück. »Oder hast
  du den Niveauselektor vergessen?«


  »Keineswegs«, entgegnete das Schiff, ein wenig
  schnippisch, wie mir schien. »Aber da der Niveauselektor
  eine Zeitlang in mich integriert war, weiß ich, daß
  der Energiegehalt des Nukleats swingt, so daß man vor einem
  Überwechseln den jeweiligen Energiegehalt exakt ermitteln
  muß, um den eigenen Energiegehalt daran
  anzupassen.«


  »Seit wann swingt er?« fragte ich verwundert.


  »Erst seit kurzem«, antwortete die
  STERNSCHNUPPE.


  Ich stieß eine gedämpfte Verwünschung aus,
  dann erwiderte ich:


  »Dann muß ich eben den derzeitigen Energiegehalt
  des Nukleats ermitteln, indem ich Messungen im Niveaurelais
  anstelle. Den Niveauselektor werde ich gleich mitnehmen, damit er
  die Werte speichern kann.«


  Ich öffnete die Anschnallgurte und stand auf.


  »Hast du etwas dagegen, daß ich dich in das
  Niveaurelais begleite?« fragte Nuunak-An.


  Ich wandte mich um und musterte den Spataren.


  »Nein«, antwortete ich lächelnd. »Im
  Gegenteil. Ich freue mich über deine Begleitung.«


  Etwa eine halbe Stunde später befanden wir uns in dem
  Impulsumsetzer, wie ich das Niveaurelais in Gedanken manchmal
  nannte, nachdem die STERNSCHNUPPE sich in der Nähe eines
  Zugangs verankert hatte.


  Anfangs hatte ich das Schiff dazu bewegen wollen, einen
  Energietunnel zwischen sich und dem Niveaurelais aufzubauen,
  damit Nuunak-An sich nicht dem Vakuum aussetzen mußte. Aber
  der kleine Spatare hatte erklärt, daß er im Vakuum
  ebensogut leben konnte wie in jeder beliebigen Atmosphäre,
  solange sein Körper noch Nährstoffreserven besaß,
  von denen er unter nicht idealen Umweltbedingungen erheblich mehr
  verbrauchte als unter idealen.


  Ich hatte seine diesbezügliche Aussage nicht
  angezweifelt, denn ich war schon mehreren Lebewesen begegnet, die
  sich ungeschützt dem Vakuum des Weltraums aussetzen konnten.
  Dennoch war ich anschließend fasziniert gewesen von der
  Selbstverständlichkeit, mit der sich Nuunak-An durch das
  Vakuum an der Oberfläche des Niveaurelais bewegte.


  Inzwischen waren wir tief in das Gebilde eingedrungen, in
  dessen Hohlräumen eine für Sauerstoffatmer ideale
  Atmosphäre mit einer Temperatur um die
  fünfunddreißig Grad Celsius existierte. Das sprach
  dafür, daß auch dieses technische Instrumentarium
  einst von den Alkordern geschaffen worden war.


  Ich hielt den Niveauselektor unter dem rechten Arm und wartete
  darauf, daß er auf die Anwesenheit von Materie mit einem
  anderen Energiegehalt als der »normalen«
  Existenzebene reagierte. Ich selbst würde dazu nicht in der
  Lage sein, denn für alle Lebewesen der
  »normalen« Existenzebene existierte Materie mit
  abweichendem Energiegehalt de facto nicht – und das
  bedeutete nicht nur, daß sie diese
  »fremdartige« Materie nicht wahrnahmen, sondern
  daß es auch keinerlei physikalische Wechselbeziehungen
  zwischen ihnen und dieser Materie geben konnte.


  Nuunak-An und ich befanden uns gerade in einem hohen Korridor,
  der in wenigen Metern Entfernung vor einer Wand endete, die wie
  alles, was wir innerhalb des Impulsumsetzers vorgefunden hatten,
  aus Formenergie bestand, als schlagartig zahlreiche
  punktförmige Stellen auf der Außenhülle des
  Niveauselektors zu flackern begannen.


  Unwillkürlich blieb ich stehen.


  »Zeigt dein Gerät die Nähe einer anderen
  Existenzebene an?« fragte der Spatare.


  Die Übersetzung besorgte inzwischen allein der Translator
  meines SERUNS, da er Nuunak-Ans Sprache so gut beherrschte wie
  Interkosmo und alle die Sprachen, die er schon in der
  Vergangenheit analysiert hatte.


  »Wahrscheinlich«, antwortete ich. »Leider
  bin ich nicht in der Lage, dieses Lichterspiel zu interpretieren.
  Die STERNSCHNUPPE könnte das, wenn das Gerät in ihr
  integriert ist, aber sie konnten wir schlecht
  mitnehmen.«


  Ich ging ein paar Schritte weiter und beobachtete mit voller
  Konzentration das Flackern der Lichter an der Oberfläche des
  Niveauselektors. Es schien allmählich intensiver zu
  werden.


  Allerdings achtete ich in diesen Sekunden nicht so genau auf
  meine weitere Umgebung – und weder mein
  Unterbewußtsein noch mein Extrasinn warnten mich vor der
  Veränderung, die irgendwann eintrat.


  Ich wurde erst alarmiert, als ich eine Reihe schnell
  aufeinanderfolgender keckernder Laute hörte und die Lichter
  des Selektors erloschen.


  Abrupt blieb ich stehen.


  Und sah mich in einem kreisförmigen Saal mit leicht
  gewölbter Formenergiedecke, durch die hellgrünes Licht
  fiel.


  Von dem Korridor, durch den der Spatare und ich uns
  »eben noch« bewegt hatten und von der Wand, auf die
  wir zugegangen waren, war nichts mehr zu sehen.


  »Es kam ganz plötzlich«, sagte Nuunak-An.
  »Ist das eine Illusion?«


  Ich blickte den Spataren an, der neben mir auf dem hellblau
  schimmernden Formenergieboden stand.


  »Nein«, sagte ich ein wenig beklommen. »Wir
  befinden uns auf einer anderen Existenzebene. Anscheinend hat der
  Niveauselektor nicht nur ihren Energiegehalt ermittelt, sondern
  den Energiegehalt unserer Atome dem des Nukleats angepaßt,
  so daß wir zu Materie des Nukleats wurden und somit keine
  Bestandteile des Nukleus mehr sein konnten.«


  »Sind wir zeitlich oder räumlich versetzt
  worden?« erkundigte sich der Spatare.


  »Nein«, antwortete ich. »Eine
  Veränderung des Energiegehalts unserer Atome – und der
  aller anderen Objekte – bewirkt keine Ortsveränderung
  oder Zeitverschiebung.« Ich deutete mit einer umfassenden
  Handbewegung auf unsere jetzige Umgebung. »Das alles hier
  existiert räumlich und zeitlich absolut gleich mit
  Bestandteilen unserer ›normalen‹ Existenzebene, die
  ja für uns nur deshalb ›normal‹ ist, weil wir
  energetisch zu ihr gehören und weil alle ihre Objekte einen
  Energiegehalt haben, der dem der maximalen Wahrscheinlichkeit
  entspricht.«


  »Dann existieren also zwei Universen ineinander?«
  erkundigte sich Nuunak-An weiter.


  »Genauso ist es«, erwiderte ich.
  »Philosophen früherer Zeiten hätten, eine andere
  Existenzebene vielleicht als ›Jenseits‹ bezeichnet,
  auch wenn diese Definition für die Religionen, die diesen
  Begriff verwenden, nicht akzeptabel wäre. Er stimmt auch nur
  für den groben sinnlichen Gebrauch. In Wirklichkeit ist
  alles ganz anders und vor allem, die ›andere‹
  Existenzebene ist künstlich geschaffen und wird
  künstlich aufrechterhalten, während
  ›unsere‹ Existenzebene natürlich ist und durch
  den natürlichen Energiegehalt seiner Atome bestimmt
  wird.«


  »Der Begriff ›Jenseits‹ gefällt
  mir«, meinte Nuunak-An. »Er hat etwas Unheimliches,
  Übernatürliches an sich. Aber wie geht es jetzt weiter?
  Wir wollen ja nicht auf dieser Existenzebene bleiben
  oder?«


  »Natürlich nicht«, versicherte ich ihm.


  Natürlich nicht! spottete der Extrasinn. Nur
  solltest du dich endlich fragen, wie du den Niveauselektor
  dazu bewegen willst, den Energiegehalt eurer Atome wieder dem
  »normalen« Existenzniveau
  anzupassen.


  Mein Extrasinn hatte nur zu recht. Allerdings hatte ich dieses
  Problem nicht vorhersehen können, da ich nicht geahnt hatte,
  daß der Niveauselektor allein und ohne Mitwirken der
  STERNSCHNUPPE die Möglichkeit besaß, Objekte von einem
  Existenzniveau auf ein anderes zu versetzen.


  Ich dachte darüber nach und kam zu dem Schluß,
  daß der Niveauselektor allein diese Fähigkeit nicht
  besaß. Andernfalls hätte Chybrain mich sicher
  darüber informiert. Sein diesbezügliches Wirken war
  also eine Ausnahme gewesen, die nur durch besondere Umstände
  ermöglicht worden war. In unserem Fall wahrscheinlich durch
  das Zusammenwirken des Selektors mit dem Niveaurelais.


  Ich folgerte weiterhin aus der Tatsache, daß Nuunak-An
  und ich nicht sofort beim Betreten des Niveaurelais ins Nukleat
  versetzt worden waren, daß es innerhalb dieses Gebildes
  bestimmte Zonen gab, in denen solche Vorgänge
  begünstigt wurden. Diese Zonen dienten normalerweise nur dem
  Zweck, Hyperfunksprüche von einer Existenzebene des Nukleus
  auf die andere umzusetzen. Durch die Gegenwart des Selektors war
  der Wirkungsumfang dann erhöht und auch auf Massenobjekte
  ausgedehnt worden.


  Das würde allerdings kein Trost für mich sein, wenn
  diese Zonen nicht auch eine Rückversetzung meines Begleiters
  und mir auf die normale Existenzebene des Nukleus
  begünstigte. In diesem Fall gab es kaum Hoffnung auf
  Rückkehr aufs normale Energieniveau und damit auch nicht zur
  STERNSCHNUPPE. Ohne Raumschiff aber würde es Nuunak-An gar
  nichts nützen, daß wir uns im Nukleat genauso bewegen
  konnten wie im Nukleus. Zu Fuß ließen sich
  interstellare Entfernungen leider nicht
  überbrücken.


  Der Spatare schien meine Gedankengänge zu erraten, denn
  er fragte mich unumwunden danach.


  Ich erklärte ihm unser Problem und erkundigte mich mit
  neuer Hoffnung, ob er beziehungsweise Nuunak helfen
  könnte.


  Die Antwort versetzte mir einen moralischen Tiefschlag.


  Weder Nuunak-An noch Nuunak konnten helfen. Zwischen ihnen gab
  es nicht die Spur einer Verbindung.


  Das ist die Kehrseite deines vielgerühmten
  Draufgängertums! höhnte der Extrasinn.


  Wenn er körperlich existieren würde, ich hätte
  ihn jetzt erwürgt. Zumindest hätte ich ihm damit
  gedroht. So aber konnte ich gar nichts tun, sondern mußte
  obendrein seine hämischen Bemerkungen über meine
  Ohnmacht ertragen – denn natürlich entging ihm auch
  nicht ein einziger Gedanke von mir.


  Ich resignierte dennoch nicht. Immerhin war das Niveaurelais
  ein Massenobjekt und kein Schattengebilde und damit
  zugänglich für manuelle Eingriffe. Notfalls würde
  ich das Ding auseinandernehmen und wieder zusammenbauen.


  Vorläufig aber benutzte ich erst einmal meine zwei
  Füße, um die nähere Umgebung zu erkunden –
  und mein Begleiter trippelte mit seinen »tausend«
  Füßen neben mir her…


  



  3. INS NUKLEAT!


  Nachdem Nuunak-An und ich fast drei Stunden lang durch das zum
  Nukleat gehörende Niveaurelais geirrt waren, ohne daß
  unsere Atome wieder dem Energiegehalt des Nukleus angepaßt
  und dadurch auf die Existenzebene zurückversetzt wurden, die
  Chybrain simplifizierend einfach Nukleus genannt hatte, obwohl
  auch das Nukleat zum Nukleus gehörte, legten wir eine Pause
  ein.


  Das Lebenserhaltungssystem meines SERUNS versorgte mich ohne
  mein Dazutun mit den notwendigen Flüssigkeiten,
  Nährstoffen, Vitaminen und Spurenelementen und entsorgte
  gleichzeitig alle meine Körperemissionen, so daß ich
  mich nicht darum zu kümmern brauchte.


  Anders war es mit dem kleinen Spataren. Er trug keinerlei
  Kleidung und konnte daher auch kein technisches
  Überlebenssystem besitzen. Ich sorgte mich inzwischen darum,
  ob er in seinem Körper noch ausreichend Energien gespeichert
  hatte, um noch länger durchzuhalten.


  Meine entsprechende Frage verneinte er.


  »Ich brauche in spätestens zwei Stunden frische
  Nahrung«, erklärte er dazu. »In meiner
  X-Sphäre sind das die Sporen der Machamat-Familie. In deinem
  Kontinuum könnte ich ersatzweise auch Proteine zu mir
  nehmen; sie müßten allerdings zu lebenden Organismen
  gehören.«


  »Das hättest du mir früher mitteilen
  müssen«, erwiderte ich betrübt. »Die
  STERNSCHNUPPE könnte sicher pflanzliche Proteine herstellen,
  die zu lebenden Organismen gehören wie beispielsweise Algen.
  Nur kommen wir auf diesem Existenzniveau nicht an die
  STERNSCHNUPPE heran, und mein SERUN enthält keine
  entsprechenden Fabrikationsanlagen.«


  »Dann mußt du dich nach etwa anderthalb Stunden
  von mir entfernen, so daß du unerreichbar für mich
  wirst, Atlan«, riet er mir.


  »Willst du damit sagen, du würdest mich sonst
  töten und essen?« fragte ich beinahe belustigt, denn
  ich konnte mir nicht vorstellen, daß es diesem kleinen,
  unbewaffneten Lebewesen gelingen würde, mich ernsthaft zu
  bedrohen, noch dazu, wo ich nur die Schutzschirme des SERUNS zu
  aktivieren brauchte, um unangreifbar für den Spataren zu
  werden.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Nuunak-An
  ernsthaft. »Ich weiß nur, daß starker Hunger
  meinen Verstand ausschalten würde – und du bist die
  einzige Quelle lebender Nahrung für mich. Natürlich
  würde ich dich nicht absichtlich töten; ich wäre
  jedoch unberechenbar.«


  »Du hast so etwas aber noch nie getan, oder?«
  erkundigte ich mich.


  »Ich existiere zum erstenmal, seit Nuunak mich zu dir
  schickte«, erklärte Nuunak-An. »Aber ich
  verfüge über einen Großteil von Nuunaks Wissen.
  Deshalb weiß ich, daß frühere Nuunak-Ans in
  größter Not auch intelligente Lebewesen verzehrt
  haben.«


  Ich beschloß, das Thema zu beenden. Nuunak-An konnte mir
  nicht gefährlich werden – und ich wollte ihn nicht
  darauf hinweisen, daß ich ihn notfalls paralysieren,
  desintegrieren oder verkochen konnte. Ganz davon abgesehen,
  daß ich nichts von dem tun, sondern mich lieber
  zurückziehen würde, denn er war mir wirklich
  sympathisch.


  Es war also besser, wenn ich endlich eine Möglichkeit
  fand, daß wir auf unsere normale Existenzebene und damit
  zur STERNSCHNUPPE zurückkehrten.


  Und im nächsten Moment fiel mir ein, welche
  Möglichkeit ich bisher noch nicht in Betracht gezogen
  hatte.


  Ich aktivierte den Minikom meines SERUNS und ließ das
  Gerät nach der Hyperfunksendung der STERNENSEGLER
  suchen.


  Es dauerte keine zehn Sekunden, bis die Hyperfrequenz
  eingefangen war, auf der die STERNENSEGLER sendete. Allerdings
  konnte ich kaum ein Wort verstehen, so sehr war der Notruf
  verstümmelt – und ohne die STERNSCHNUPPE konnte ich
  die Fragmente nicht rekonstruieren.


  Aber ich konnte die Intensität der einfallenden
  Impulsgruppen messen – und bald stellte ich fest, daß
  sie schwankte und daß sie stärker und schwächer
  in Abhängigkeit von meinem jeweiligen Standort im
  Niveaurelais wurde.


  Das wertete die Hypothese, die ich mir ausgedacht hatte, zu
  einer handfesten Theorie auf und ließ mich auf Erfolg
  hoffen. Ich bewegte mich mit Nuunak-An in immer weiteren Kreisen
  durch das Niveaurelais, soweit die Räumlichkeiten
  kreisförmige Bewegungen zuließen.


  Etwa anderthalb Stunden später wurde meine Geduld von
  Erfolg gekrönt.


  Ich fand heraus, daß es eine annähernd
  spiralförmig verlaufende Linie innerhalb des Relais gab, auf
  der die Intensität der Hyperfunkimpulsgruppen nach einer
  Richtung zu immer stärker wurde.


  Und als sie ihre bisher größte Intensität
  erreicht hatten, flackerten plötzlich abermals zahlreiche
  punktförmige Stellen auf dem Niveauselektor auf.


  Unwillkürlich ging ich schneller.


  Vor dem Spataren und mir öffnete sich eine
  Formenergiewand zu einem Kuppelsaal aus transparenter
  Formenergie, die farblos strahlte – und im nächsten
  Augenblick standen Nuunak-An und ich auf einer ziemlich schmalen
  Wendeltreppe.


  Und der Niveauselektor war wieder so dunkel wie meist.


  Ich ließ meinen Minikom auf die Frequenz der
  STERNSCHNUPPE justieren und atmete erleichtert auf, als mein
  Schiff sich Sekunden später meldete.


  »Ich habe dich schon mehrmals gerufen, aber du hast dich
  nicht gemeldet«, beklagte sich das Schiff.


  »Wir waren im Nukleat«, erwiderte ich.
  »Warum hast du nach mir gerufen?«


  »Weil ich wissen wollte, ob du Hilfe brauchst«,
  antwortete die STERNSCHNUPPE.


  »Jetzt brauche ich keine mehr«, erklärte
  ich.


  »Ich fürchte, ich verliere die Beherrschung«,
  sagte da Nuunak-An unvermittelt.


  Ich blickte auf den nur zehn Zentimeter hohen Körper des
  Spataren hinab und entschied, daß seine Greifzangen nicht
  scharf und hart genug waren, um meinen SERUN auch nur zu
  ritzen.


  Im nächsten Moment wurde mir bewußt, daß ich
  dabei war, den SERUN abzulegen, und daß die Sympathie, die
  ich für Nuunak-An empfand, unwiderstehlich geworden war.


  Im wahrsten Sinne des Wortes, denn ich fuhr fort, meinen SERUN
  abzustreifen, obwohl ich halb bewußt begriff, daß ich
  damit nicht mehr unangreifbar für den Spataren sein
  würde.


  Du willst dich opfern, um seinen Hunger zu stillen?
  »schrie« der Extrasinn entsetzt.


  Ich kam halbwegs wieder zu mir und rief:


  »STERNSCHNUPPE, schicke einen Medoroboter, der mich vor
  mir selbst und Nuunak-An schützt! Außerdem mußt
  du proteinhaltige, lebende Pflanzen für ihn produzieren,
  aber schnell. Er verhungert sonst, falls es ihm nicht gelingt,
  mich zu essen.«


  »Nuunak-An ist zu klein, zu schwach und außerdem
  unbewaffnet«, stellte das Schiff fest. »Er kann dir
  nicht gefährlich werden.«


  »Das stimmt nicht«, widersprach ich hastig.
  »Seine Waffe ist stärker als ein Impulsstrahler. Sie
  besteht aus seiner Fähigkeit, bei drohendem Hungertod
  unwiderstehliche Sympathie bei lebenden Proteinlieferanten zu
  wecken, so daß sie sich freudig opfern. Vielleicht kann ich
  noch ein paar Minuten widerstehen, aber kaum
  länger.«


  »Ich verstehe«, erwiderte die STERNSCHNUPPE.
  »Zwei Medoroboter sind unterwegs. Außerdem holt ein
  Servoroboter soeben eine Ladung lebender Algen aus dem Algentank
  ab und bringt sie, zu euch. Euer Standort ist eingepeilt.
  Ende.«


  »Danke!« erwiderte ich erleichtert.


  Und merkte entsetzt, daß ich den SERUN weiter abstreifte
  und anscheinend die Tätigkeit meiner Hände nicht mehr
  willentlich zu steuern vermochte.


  Übergib mir die Kontrolle über deinen
  Körper! wisperte der Extrasinn. Dann versuche ich,
  das mörderische Wesen zu töten.


  Das kam natürlich nicht in Frage. Ich konnte nichts tun,
  was das Leben des kleinen Spataren gefährden würde. Es
  war mir einfach nicht möglich – und ich merkte sogar,
  daß ich mir der Gefahr durch ihn immer weniger bewußt
  wurde.


  In dem Moment, wo ich sie gar nicht mehr wahrnahm,
  würde ich mich opfern.


  Ich kämpfte gegen das Schwinden des
  Gefahrenbewußtseins an. Vorübergehend konnte ich es
  zum Stillstand bringen. Doch ich wußte, daß es um so
  stärker zurückkehren würde, sobald meine
  Willenskraft sich abschwächte – und das würde sie
  naturnotwendig tun.


  Irgendwann später merkte ich, daß ich mich des
  SERUNS ganz entledigt hatte und wie hypnotisiert auf den Spataren
  starrte, der in geringer Entfernung von mir auf dem Boden stand
  und das Kopfsegment mit den beiden schwarzen Löchern auf
  mich richtete.


  Doch er nutzte seine Gelegenheit nicht.


  Und Sekunden später schwebten die beiden
  angekündigten Medoroboter die Wendeltreppe herab. Der erste
  ergriff mich mit seinen Manipulatorfeldern und packte mich auf
  seine ausgefahrene Trage. Der zweite schirmte mich unterdessen
  gegen Nuunak-An ab. Als ich mich gegen die Manipulatorfelder des
  ersten Medoroboters wehrte und die Trage zu verlassen versuchte,
  wurde ich in Fesselfelder gehüllt. Anschließend
  schwebte mein Roboter ein paar Treppenwindungen höher und
  ein Stück in einen Korridor hinein.


  Gleich darauf schoß ein kleiner Servo förmlich an
  uns vorbei und die Treppe hinab.


  Noch einmal bäumte ich mich gegen die Fesselfelder auf,
  dann spürte ich, wie meine Sympathie für den kleinen
  Spataren auf ein normales Maß zusammenschrumpfte. Aufatmend
  ließ ich mich zurücksinken und schloß die
  Augen.


  Offenbar hatte Nuunak-An seine Mahlzeit aus lebenden Algen
  soeben erhalten und dadurch seine Beherrschung
  zurückgewonnen. Das erleichterte mich natürlich.
  Zugleich aber schämte ich mich in Grund und Boden, weil mein
  Wille nicht stark genug gewesen war, um dem Drang zu widerstehen,
  den Hunger Nuunak-Ans zu stillen. Daß die
  Mentalstabilisierung in diesem Fall zwecklos gewesen war,
  erschütterte mich dabei weniger als mein eigenes
  Versagen.


  Hätten wir den Weg zurück in den Nukleus nicht
  rechtzeitig gefunden, dann…


  Nein, das wollte ich mir nicht vorstellen!


   


  *


   


  Ich mußte geschlafen haben, fühlte mich aber alles
  andere als erfrischt. Im Gegenteil, mich schmerzte jeder einzelne
  Muskel.


  Ich rieb mir die Augen, da ich die Umgebung nur verschwommen
  wahrnahm. Es half. Ich sah, daß ich auf dem Pneumobett
  meiner Wohnkabine in der STERNSCHNUPPE lag. Verwundert stellte
  ich fest, daß ich meinen SERUN trug. Das entsprach ganz und
  gar nicht meinen Gewohnheiten. Wenn ich vorhatte, ins Bett zu
  gehen, zog ich zumindest den SERUN aus und möglichst
  tauschte ich auch das Unterzeug gegen einen Schlafanzug.


  Folglich mußte ich nicht vorgehabt haben, ins Bett zu
  gehen.


  Ich grübelte angestrengt nach – und allmählich
  kehrten die Erinnerungen zurück.


  Ich wußte wieder, daß ich mit Nuunak-An im Nukleat
  gewesen war und daß mein Wille sich als zu schwach erwiesen
  hatte, um dem Zwange zu widerstehen, mich dem Spataren als
  Nahrung zu offerieren.


  Und ich erinnerte mich daran, daß ich mich mit allen
  Fasern meines Seins nachträglich dagegen gesträubt
  hatte, mir vorzustellen, was mit mir geschehen wäre,
  hätten wir den Nukleus nicht rechtzeitig wiedergefunden und
  wären die Medoroboter der STERNSCHNUPPE mir nicht zu Hilfe
  gekommen.


  Seltsamerweise wußte ich aber nicht mehr, was ich danach
  getan hatte.


  Ich hatte lediglich eine dunkle Ahnung, die mich
  erschreckte.


  Dennoch wollte ich Gewißheit haben.


  »Was geschah, nachdem Nuunak-An seine Algennahrung
  bekommen hatte?« wandte ich mich an die Positronik des
  SERUNS.


  »Du bekamst einen Anfall und hast den Medorobot
  zerstört, der dich geborgen hatte«, antwortete die
  Positronik. »Der Cybermed diagnostizierte eine besonders
  aggressive Form von Pseudo-Schizophrenie und behandelte dich mit
  Schock- und Chemotherapie. Du hast nach kurzer Zeit sehr positiv
  darauf angesprochen und konntest deshalb aus der Fesselung
  entlassen und in deine Wohnkabine gebracht werden. Den SERUN
  darfst du aber vorläufig nicht ablegen, damit der Cybermed
  notfalls schnell und effektiv eingreifen kann.«


  Ich stöhnte.


  Zweifellos hatte die Positronik mir die Wahrheit gesagt, denn
  sie konnte nicht lügen, aber ich wollte nicht glauben,
  daß ich unter einem Anfall von Pseudo-Schizophrenie
  gelitten hatte.


  »Wie hat sich mein ›Anfall‹ noch
  ausgewirkt?« erkundigte ich mich. »Habe ich
  behauptet, Cäsar oder Napoleon zu sein?«


  »Nichts dergleichen«, antwortete die Positronik.
  »Du wolltest nur alles zerstören und vor allem alles
  Leben vernichten, an das du herangekommen wärst.«


  »Alles Leben vernichten?« wiederholte ich
  erschüttert und bedeckte die Augen mit den Händen.
  »Genau das Gegenteil von dem tun, wofür ich mein Leben
  lang gekämpft habe!«


  Ich spürte, wie ich zitterte, bekam meinen Körper
  aber schon nach wenigen Sekunden wieder unter Kontrolle.


  Langsam nahm ich die Hände vom Gesicht, dann setzte ich
  mich auf, schwang die Beine aus dem Bett und stand auf. Meine
  anfängliche Befürchtung, von Schwindelgefühlen
  übermannt zu werden, erfüllte sich allerdings
  nicht.


  »Was hast du vor, Atlan?« vernahm ich die Stimme
  der STERNSCHNUPPE.


  »Du spionierst?« fragte ich erschrocken, denn
  meine Wohnkabine war für die Lauschmöglichkeiten des
  Schiffes bisher tabu gewesen.


  »Nur wegen der Wiederholungsgefahr eines Anfalls«,
  entschuldigte sich das Schiff. »Meine Pflicht ist es, dich
  vor Schaden zu bewahren und auch davor, etwas zu tun, was du
  nicht willst.«


  »Ich werde künftig nur noch das tun, was ich tun
  will«, gab ich zornig zurück. »Ganz bestimmt
  aber werde ich für nichts und niemanden mehr eine Gefahr
  sein.«


  »Besuch«, sagte die STERNSCHNUPPE statt eines
  Kommentars.


  Das Schott öffnete sich, aber es stand niemand
  draußen. Das hieß, ich sah niemanden draußen
  stehen, weil ich unwillkürlich meinen Blick dorthin
  richtete, wo sich bei einem stehenden hominiden Lebewesen das
  Gesicht befinden mußte.


  Im nächsten Moment fiel mir ein, daß ich allein auf
  der STERNSCHNUPPE war.


  Bis auf Nuunak-An!


  Mein Blick richtete sich nach unten.


  Ich wich einen Schritt zurück, als ich das unterarmlange,
  zehn Zentimeter hohe und ebenso breite Lebewesen mit dem silbrig
  schimmernden Leib und den achtzehn Paaren von Stummelbeinen dort
  erblickte.


  »Geh fort!« stieß ich hervor. »Ich
  weiß nicht, ob ich sonst nicht die Beherrschung
  verliere.«


  »Ich werde bleiben, egal was du tust, Atlan«,
  entgegnete der kleine Spatare. »Und wenn wir darüber
  sprechen, wie das mit dem Beherrschung verlieren ist, dann
  muß ich dich daran erinnern, daß ich es war, der
  zuerst die Beherrschung verlor und dadurch deine Gefühle so
  schwer verletzte, daß du nicht mehr wußtest, was du
  tatest. Ich bin gekommen, um mich dafür zu
  entschuldigen.«


  »Rede keinen Unsinn!« sagte ich und setzte mich
  auf einen Stuhl. »Was du getan hast, bedarf keiner
  Entschuldigung. Als dein Leben vom Hungertod bedroht war, hat
  dein Unterbewußtsein die Steuerung übernommen und nach
  Programmen gehandelt, die wahrscheinlich auf uralte Instinkte
  zurückgehen. Was ich getan habe, ist dagegen unentschuldbar.
  Ich habe aus verletztem Stolz wie ein Berserker gewütet und
  hätte dich ohne jede Notwendigkeit umgebracht, wenn ich dich
  gefaßt hätte. Das kann ich mir niemals verzeihen
  – und damit will ich auch nicht länger
  leben.«


  Nuunak-An krümmte seinen Körper zusammen, schnellte
  sich hoch und landete auf der Platte des Tisches, an dem ich
  saß. Seine schwarzen Augenlöcher starrten mich an,
  während er das vordere Drittel seines Körpers
  aufrichtete.


  »Es war ein böser Schock für dich, als du
  erkanntest, daß dein Wille sich als zu schwach erwiesen
  hatte«, sagte der Spatare. »Aber du irrst dich. Mit
  deinem Willen hatte das alles nichts zu tun. Es gibt keinen
  Willen, der der Sympathie widerstehen kann, die von meiner
  unbewußten Emotiostrahlung ausgelöst wird.«


  »Es gibt keinen solchen Willen?« fragte ich
  aufhorchend. »Aber ich hatte den Eindruck, für einige
  Zeit widerstanden zu haben.«


  »Diesen Eindruck hatte ich auch – allerdings erst
  hinterher«, erwiderte Nuunak-An. »Das ist ja das
  Phänomenale, daß du für kurze Zeit widerstehen
  konntest. Du mußt einen unglaublich starken Willen
  besitzen, stärker als der Wille aller anderen Intelligenzen,
  denen Nuunak-Ans jemals in äußerster Not
  begegneten.«


  »So?« machte ich unsicher.


  »Natürlich«, bestätigte der Spatare.
  »Du hast trotz der Überschwemmung deines
  Bewußtseins mit Sympathie für mich die Medoroboter
  angefordert und veranlaßt, daß mir lebende Algen
  gebracht wurden. Das hat vor dir kein Intelligenzwesen geschafft.
  Ich bin froh über deine Willensstärke, denn andernfalls
  würde ich jetzt unter einem Trauma leiden, das mich in den
  Tod treiben würde. Dir verdanke ich mein Leben.«


  Diese Worte ließen das Kartenhaus meiner krankhaften
  Gedanken zusammenbrechen, das mein Bewußtsein aufgerichtet
  hatte, weil es die Wahrheit fürchtete.


  Mir wurde schlagartig klar, daß mein Schock vermeidbar
  gewesen wäre, wenn ich mich nicht von einem falschen Stolz
  zu falschen Schlußfolgerungen hätte verleiten
  lassen.


  Mit einemmal konnte ich wieder lachen, sogar über mich
  selbst und über Nuunak-An.


  »Dein Trauma hätte auf Einbildung beruht,
  Nuunak-An«, erklärte ich danach. »Genauso wie
  meines, wegen dem ich mir beinahe selbst etwas angetan
  hätte. Ich bin froh und dankbar, daß du gekommen bist,
  um mir aus einer psychologischen Sackgasse zu helfen.«


  »Bist du jetzt heraus?« erkundigte sich der
  Spatare.


  »Ja, das bin ich«, antwortete ich.


  »Dann bitte ich dich, mit in die Kommandozentrale zu
  kommen, damit du dabei bist, wenn die STERNSCHNUPPE mit uns
  zusammen Bestandteil des Nukleats wird!« sagte er.


  Als ich das hörte, blickte ich mich suchend nach dem
  Niveauselektor um, vermochte ihn aber nirgends zu sehen.


  »Ich habe ihn in meine Systeme integriert«,
  erklärte die STERNSCHNUPPE. »Außerdem befinden
  wir uns in einer Linearetappe, da der Selektor eine so
  große Masse wie mich nicht ohne weiteres an den
  Energiegehalt des Nukleats anpassen kann, wenn sie sich im
  Normalraum aufhält.«


  »So ein Murks!« entfuhr es mir, dann sprang ich
  auf. »Aber die Sache ist interessant genug, um schnellstens
  die Zentrale aufzusuchen. Komm, Nuunak-An!«


  Ich lief zum Schott. Dort drehte ich mich noch einmal um und
  sagte:


  »Aber ab sofort ist meine Kabine wieder tabu für
  dich, STERNSCHNUPPE! Ist das klar?«


  »Klar, Atlan«, erwiderte das Schiff.


  Ich nickte zufrieden, dann stürmte ich hinaus.


   


  *


   


  Der Rundsichtschirm bildete das ganz normale graue Wallen des
  Zwischenraums ab.


  Ich setzte mich in meinen Kontursessel, und Nuunak-An nahm
  wieder auf der Abdeckplatte des Funkpults Platz.


  »Ist das wirklich wahr, daß der Niveauselektor
  größere Massen nur während des Linearflugs an den
  atomaren Energiegehalt eines anderen Existenzniveaus anpassen
  kann?« wandte ich mich an die STERNSCHNUPPE.


  »Es ist wahr«, antwortete das Schiff. »Ich
  habe ihn mehrmals daraufhin durchgecheckt.«


  »Und das Ding stammt aus einem
  Dimensionsdivergenzer!« sagte ich nachdenklich zu mir
  selbst. »Die Technik der Alkorder ist also doch nicht so
  hochentwickelt, wie ich einmal dachte.«


  »Sie ist die am höchsten entwickelte Technik in
  Alkordoom«, stellte das Schiff fest.


  »Das glaube ich dir schon«, erwiderte ich.
  »Aber ich kannte jemanden, der das, was dieser klobige
  Selektor in Funktionsgemeinschaft mit dir und unter Ausnutzung
  der besonderen Verhältnisse im Zwischenraum fertigbringt,
  ganz allein und im Normalraum und mit einem Niveautransmitter
  bewerkstelligte, der nicht größer als eine
  Münzmarke war und sich neben anderen Mikrogeräten im
  Gürtel seiner Kombination befand.«


  »Dann muß er zum Kreis der Götter
  gehören«, meinte die STERNSCHNUPPE mit
  spöttischem Unterton.


  »Im Vergleich zu normalen Intelligenzen wie
  beispielsweise mir ist er fast ein Gott«, erklärte
  ich.


  »Aha!« erwiderte das Schiff. »Und welchem
  Volk gehört er an?«


  »Dem Volk der Hathor«, antwortete ich. »Sein
  Name ist Tengri Lethos.« Wehmütig dachte ich daran,
  daß ich dieses großartige Wesen wohl nie wiedersehen
  würde. Gleichzeitig war mir, als hätte ich irgendwann
  in letzter Zeit von ihm geträumt, aber ich vermochte mich
  nicht daran zu erinnern.


  »Tuschkan ist auch ein Hathor«, stellte das Schiff
  abfällig fest. »Aber an ihm gibt es nichts
  Göttliches.«


  Ich winkte ab.


  »Tuschkan ist außerhalb des Zivilisationskreises
  seines Volkes aufgewachsen und hat wahrscheinlich niemals
  Gelegenheit gehabt, so kultiviert wie ein normaler Hathor zu
  werden. Aber er besitzt die gleichen technischen
  Möglichkeiten wie Tengri Lethos.«


  Und stellt damit eine Gefahr für alle anderen
  Intelligenzen dar! wisperte mein Extrasinn.


  Ich schüttelte den Kopf.


  So ganz wollte ich das nicht wahrhaben, was der Extrasinn
  meinte, obwohl es nicht von der Hand zu weisen war. Aber ich
  fühlte irgendwie, daß Tuschkan sich in ethischer
  Hinsicht stetig weiterentwickeln würde.


  »Achtung!« unterbrach die STERNSCHNUPPE meine
  Gedanken. »Der Niveauselektor hat sich aktiviert.
  Wahrscheinlich werden wir innerhalb der nächsten Minute ins
  Nukleat fallen. Soll ich dann den Linearflug sofort
  abbrechen?«


  »Ja«, antwortete ich. »Aber aktiviere die
  Unterlichtmaschinen nach dem Rücksturz nicht gleich, sondern
  sichere zuerst mit der Passivortung!«


  »Du rechnest mit der Anwesenheit feindlicher
  Raumschiffe?« erkundigte sich das Schiff.


  »Im Nukleat befinden sich ganz bestimmt feindliche
  Schiffe«, gab ich zurück. »Ob wir zufällig
  dort herauskommen, wo sich welche aufhalten, ist natürlich
  ungewiß. Aber es ist besser, auf alles vorbereitet zu
  sein.«


  »Verstanden!« gab das Schiff zurück.
  »Der Niveauselektor desaktiviert sich. Es scheint, als
  wären wir schon im Nukleat.«


  Ich erwiderte nichts darauf.


  Die STERNSCHNUPPE hatte sich, nicht präzise
  ausgedrückt. Man fiel nicht auf eine andere Existenzebene
  wie man aus dem Zwischenraum in den Normalraum fiel. Es war
  völlig anders. Sobald der Energiegehalt der Atome von
  Raumschiffen oder/und Intelligenzen an den Energiegehalt der
  Atome einer anderen Existenzebene angepaßt war, wurden die
  betreffenden Objekte und Subjekte Bestandteile dieser anderen
  Existenzebene, ohne sich deswegen durch Raum oder Zeit bewegen zu
  müssen. Ihre eigene Existenzebene gab es für sie dann
  nicht mehr. Sie war nicht nur für ihre Wahrnehmungen
  verschwunden, sondern auch absolut unzugänglich, obwohl sie
  weiterhin dort existierte, wo sie gewesen war, als die
  betreffenden Gegenstände oder/und Lebewesen noch
  Bestandteile von ihr gewesen waren.


  Darüber ließ ich mich jedoch nicht aus, denn meine
  ganze Aufmerksamkeit galt dem Rundsichtschirm, auf dem von einem
  Moment zum anderen die wallenden Schlieren des Zwischenraums
  verschwunden und von den Objekten des Normalraums abgelöst
  worden waren.


  Der Anblick war befremdlich, wenn man nicht
  berücksichtigte, daß diese Existenzebene von Alkordoom
  künstlich mit Hilfe von Dimensionsdivergenzern geschaffen
  worden war und aufrechterhalten wurde.


  Anstatt des Sternengewimmels des normalen Nukleus sah ich hier
  nur vereinzelte ferne Sonnen, kaum interstellaren Staub und nur
  einen blaß wirkenden Jet, der kaum ein Schatten des Jets
  der normalen Existenzebene war.


  »Wie funktionieren deine Systeme?« erkundigte ich
  mich bei der STERNSCHNUPPE.


  »Wie immer, ganz normal«, antwortete das
  Schiff.


  »Müßte es nicht zu Störungen kommen,
  wenn wir uns plötzlich auf einer Existenzebene befinden,
  deren Atome anders sind als die Atome unserer eigenen
  Existenzebene?« wandte Nuunak-An ein. »Die
  Naturgesetze müßten doch ebenfalls ein wenig von denen
  unserer Ebene abweichen.«


  Ich lächelte.


  »Eben das ist ein Trugschluß, wenn auch ein
  verständlicher«, gab ich zurück. »Alles
  muß ganz normal funktionieren, denn da der Energiegehalt
  unserer Atome an den des Nukleats angepaßt ist, befinden
  wir uns hier auf unserer eigenen Existenzebene.«


  »Das ist korrekt«, stellte die STERNSCHNUPPE fest.
  »Achtung, Ortung! In rund siebzig Lichtstunden Entfernung
  bewegen sich drei Objekte mit Unterlichtgeschwindigkeit durch den
  Raum, die ich nach ihren hyperenergetischen Emissionen als
  Keilschiffe der alkordischen Roboter einstufe.«


  »Danke«, erwiderte ich. »Verhalte dich
  weiterhin passiv. Ich nehme als sicher an, daß diese
  Schiffe auch im Nukleat – und vor allem im Nukleat –
  nicht mit Alkordern, sondern mit Robotern besetzt sind, die den
  Schwarzen Sternenbrüdern unterstehen.«


  Ich begann zu schwitzen, als mir etwas anderes einfiel.


  »Wie steht es mit dem Notruf der STERNENSEGLER?«
  erkundigte ich mich. »Fängst du ihn auch hier
  auf?«


  »Ja, verstümmelt, aber lokalisierbar«,
  antwortete das Schiff. »Die Quelle der Hyperimpulse
  befindet sich fast exakt geradlinig zirka neuntausend Lichtjahre
  von uns entfernt.«


  Ich schwitzte stärker.


  »Dann ist zu befürchten, daß die Keilschiffe
  den Notruf ebenfalls empfangen und seine Quelle anpeilen«,
  stellte ich fest. »Sag mir sofort Bescheid, wenn sie ihren
  Kurs ändern!«


  »Verstanden«, erwiderte das Schiff.
  »Achtung, Passivortung nimmt Emissionen eines kleinen
  Objekts auf, das in wenigen Lichtsekunden Entfernung in den
  Normalraum zurückgefallen ist. Möglicherweise handelt
  es sich um eines der Beiboote der Keilschiffe.«


  »Dann muß es uns inzwischen auch geortet haben
  – bei so geringer Entfernung«, stellte ich fest.
  »Vernichte es, sobald es Hyperfunkkontakt mit seinem
  Mutterschiff aufnimmt!«


  Ich brauchte keine Skrupel zu haben, den Vernichtungsbefehl zu
  erteilen, da auch die Beiboote der Keilschiffe, die übrigens
  kampfstarke Raumjäger waren, nur robotisch gesteuert
  wurden.


  Im nächsten Moment blitzte schräg über uns im
  Raum eine Explosion auf.


  »Beiboot vernichtet«, meldete die STERNSCHNUPPE.
  »Es hatte soeben Hyperfunkkontakt mit einem der drei
  Keilschiffe aufgenommen. Achtung, Keilschiffe setzen zu einer
  Kursänderungsschleife an!«


  Ich nickte, denn über diese Konsequenz meines Handelns
  war ich mir im klaren gewesen. Durch die Vernichtung des
  Raumjägers hatte er aber seinem Mutterschiff unser
  Signalement nicht durchgeben können, so daß man bei
  den Keilschiffen nicht wußte, mit wem man es zu tun
  hatte.


  »Jetzt brauchen wir uns nicht mehr zu verstecken«,
  erklärte ich. »Alles hochschalten, was wir haben!
  Kurzes Linearmanöver! Aber wir fliehen nicht, sondern
  fliegen den Keilschiffen entgegen. Sie werden natürlich
  ebenfalls ein Überlichtmanöver durchführen, so
  daß wir erst nach unserer Linearphase wissen werden, ob wir
  direkt in Gefechtsberührung mit ihnen kommen.«


  »Du willst den Kampf suchen?« fragte
  Nuunak-An.


  »Ja, aber nicht zum Spaß«, antwortete ich.
  »Die drei Keilschiffe stellen eine tödliche Bedrohung
  für die STERNENSEGLER dar, also muß ich sie
  ausschalten. Anschließend werden wir zur Position unserer
  Freunde fliegen.«


  »Alles klar, Atlan«, sagte das Schiff. »Ich
  beschleunige voll. Die Aktivortung bestätigt übrigens
  meinen Schluß aus der Passivortung, daß es sich bei
  den drei Raumschiffen um Keilschiffe der Alkorder handelt, wie
  sie von den Schwarzen Sternenbrüdern eingesetzt werden:
  Länge 174 Meter, Breite 109 Meter und größte
  Höhe 61 Meter.«


  »Suche nach weiteren Beibooten!« befahl ich.
  »Wenn man sie alle ausgeschleust hat, treiben sich
  vielleicht noch mehr in unserer Nähe herum und haben ihr
  Auffinden durch Herunterschalten aller Systeme erschwert, nachdem
  ihr ›Kollege‹ explodiert war.«


  »Zwei Stück geortet!« meldete das Schiff.


  Einen Sekundenbruchteil später leuchteten seine
  normalerweise unsichtbaren Schutzschirme blau auf, als ein eng
  gebündelter Impulsstrahl in sie einschlug.


  »Feuer frei!« befahl ich.


  »Es sind sogar drei«, stellte das Schiff fest,
  während seine schweren Impulskanonen zu feuern begannen.
  »Einer hatte sich doch tatsächlich mit voll
  desaktivierten Systemen in unserer Nähe treiben
  lassen.«


  Eine Explosion »blühte« im All auf, gleich
  darauf eine zweite, dann wurden wir abermals von einem
  Impulsstrahl getroffen. Sekunden später war aber auch der
  dritte Raumjäger ausgeschaltet.


  »Linearflug!« kündigte die STERNSCHNUPPE an,
  dann wechselte das Bild auf dem Rundsichtschirm in gewohnter
  Weise.


   


  *


   


  Als wir in den Normalraum zurückfielen, zuckten von drei
  Seiten gleichzeitig die Bahnen von Impulsstrahlen heran und
  entfesselten in den Schutzschirmen der STERNSCHNUPPE ein wahres
  Energiegewitter.


  »Überlastung!« meldete das Schiff.
  »Hundertdreißig Prozent! Wir befinden uns im
  konzentrischen Feuer aller Strahlgeschütze der drei
  Keilschiffe.«


  Gleichzeitig fuhren Impulsstrahlen aus unseren Geschützen
  und schlugen in den Schutzschirmen der Keilschiffe ein. Aber sie
  erzielten keine befriedigende Wirkung.


  »Tanzen!« schrie ich durch den Lärm
  herausknallender Feldsicherungen und überlasteter
  Schutzschirmaggregate hindurch. »Dem Gegner das Zielen
  erschweren und das eigene Feuer immer nur auf ein Schiff
  konzentrieren!«


  Die STERNSCHNUPPE reagierte wie gewollt. Sie kannte sich in
  meinem Vokabular genauestens aus.


  Es begann das, was uns schon oft bei Raumgefechten sehr
  geholfen hatte. Mein Schliff flog mit relativ geringer
  Geschwindigkeit, wurde dadurch erheblich
  manövrierfähiger und kurvte in raschem Wechsel um alle
  vier Raumachsen, als tanzte es im Walzertakt. Dadurch machte es
  dem Gegner einen konzentrischen Beschuß unmöglich und
  verringerte dessen Trefferquote, während es selbst aus der
  Bewegung heraus die eigene Trefferquote erhöhte und jeweils
  sein Feuer nur auf ein Keilschiff konzentrierte. Den Robotern in
  den Keilschiffen war diese Taktik fremd. Ich merkte es daran,
  daß der Gegner sich nicht darauf einstellen konnte und
  ausgesprochen fahrig umherkurvte. Dabei kamen sich zwei
  Keilschiffe so nahe, daß ihre Schutzschirme sich
  berührten. Grelle Entladungen schossen eruptiv zwischen
  ihnen hin und her.


  Dadurch wurden ihre Schutzschirme natürlich
  destabilisiert. Die STERNSCHNUPPE nutzte das sofort aus und
  konzentrierte ihr Feuer auf eines der betroffenen Schiffe.
  Sekunden später verwandelte es sich in eine stechend
  blauweiß strahlende Kunstsonne, die schnell expandierte und
  dann verblaßte, ohne daß ein einziges
  Trümmerstück zurückblieb.


  Das andere Schiff zog sich zurück. Aber es würde
  nicht fliehen; das wurde durch die kompromißlose Konsequenz
  des robotischen Denkens seiner »Besatzung«
  verhindert.


  Das dritte, an der Kollision unbeteiligte Schiff bewies
  seinerseits robotisches Denken, denn es nutzte die kurze
  Zeitspanne, in der die Ortung der STERNSCHNUPPE sich in erster
  Linie auf die kollidierten Schiffe konzentrierte, um mit
  Maximalbeschleunigung heranzurasen und dann aus relativer
  Nähe das Wirkungsfeuer auf uns zu eröffnen.


  Die STERNSCHNUPPE änderte den »Walzertakt«,
  als ihre Schutzschirme sich unter dem Anprall der Waffenenergien
  grellrot verfärbten und zu flackern begannen. Dadurch gingen
  die nächsten beiden Salven des Angreifers ins Leere. Die
  STERNSCHNUPPE allerdings erzielte eine Serie von Treffern, die
  den Schutzschirm des Gegners für eine Millisekunde
  zusammenbrechen ließen. Zwei Impulsstrahlen
  zerhämmerten förmlich die Triebwerksgondel des
  Keilschiffs und ließen von ihr nur noch umherfliegende
  Trümmer übrig.


  Das Schiff schlingerte eine Weile unkontrolliert, entging
  dadurch aber weiteren Treffern – und als die STERNSCHNUPPE
  sich mit ihren Zielerfassungs- und Verfolgungssystemen darauf
  eingestellt hatte, war das andere Keilschiff heran und
  attackierte uns im Frontalangriff.


  Die STERNSCHNUPPE mußte von dem angeschlagenen Gegner
  ablassen und sich gegen den vehementen Angriff verteidigen.
  Abermals änderte sie ihren »Walzertakt«. Doch
  diesmal blieb der Gegner »am Ball« und
  vollführte alle unsere Manöver mit – und auch das
  angeschlagene Schiff griff wieder ein.


  Wir mußten uns zurückziehen, denn die Schutzschirme
  wurden für kurze Zeit mit 190 Prozent belastet. Zwei unserer
  Salven gingen ins Leere, dann wurde der noch unbeschädigte
  Gegner voll ins Überlichttriebwerk getroffen. Es gab mehrere
  Explosionen, dann brach das Keilschiff auseinander.


  Sekunden später wurde der Kommandoteil des Keilschiffs
  abgesprengt und raste im Zickzackkurs und unter dem Schutz eines
  Pulks von Raumjägern davon. Ein Impulsstrahl zerstörte
  seinen Antennenblock, ein zweiter das kleine
  Überlichttriebwerk, dann ließ die STERNSCHNUPPE das
  Segment in Frieden.


  Ich ließ es zu, obwohl sich »drüben«
  keine intelligenten Lebewesen befanden. Aber vielleicht hatte
  mein Schiff das robotische Äquivalent von Mitgefühl mit
  anderen Robotern. Schließlich war es selbst ein
  Roboter.


  Etwa eine halbe Minute lang mußten wir uns des Angriffs
  von Raumjägern und den von ihnen abgeschossenen Raumtorpedos
  erwehren. Danach gab die STERNSCHNUPPE dem angeschlagenen
  Keilschiff, das sich davonzustehlen versuchte, den
  Fangschuß. Es explodierte.


  »Entwarnung!« sagte mein Schiff. »Drei
  Keilschiffe und siebenundzwanzig Raumjäger zerstört.
  Ich selbst habe nur Überlastungsschäden an den
  Schutzschirmprojektoren. Die Instandsetzung wird allerdings
  mindestens zweiundvierzig Stunden dauern.«


  »Bis dahin wollen wir feindlichen Schiffen aus dem Weg
  gehen«, erwiderte ich. »Du hast einen guten Kampf
  geliefert. Ich frage mich nur, wieso die drei Keilschiffe genau
  den Punkt im Raum umstellen konnten, an dem wir aus dem
  Zwischenraum zurückfallen würden.«


  »Theoretisch ist das unmöglich«, stellte die
  STERNSCHNUPPE fest. »Wir kennen ja die Leistungen der
  Keilschiffe und wissen deswegen, daß sie nicht in der Lage
  sind, den Linearraumaustritt eines fremden Schiffes
  vorauszuberechnen.«


  »Dennoch waren sie an Ort und Stelle«, sagte ich
  nachdenklich. »Dafür muß es einen Grund
  geben.«


  »Vielleicht haben sie Nuunaks Kommunikationsstrahl
  geortet und ausgewertet«, meinte Nuunak-An. »Ich
  stand während unserer Linearetappe mit ihm in Verbindung und
  er kannte unseren Austrittspunkt und ließ seinen
  Kommunikationsstrahl genau dort enden.«


  Ich blickte den kleinen Spataren verdutzt an.


  »Das ist ja ein tolles Ding!« entfuhr es mir.
  »Was hat sich Nuunak bloß dabei gedacht! Es
  hätte unser aller Ende sein können.«


  »Das sehe ich ein«, sagte Nuunak-An. »Bei
  der nächsten Kommunikation mit Nuunak werde ich ihn darauf
  hinweisen.«


  »Aber sehr energisch!« forderte ich, dann wandte
  ich mich wieder dem nächsten ’ Problem zu.
  »STERNSCHNUPPE, du wirst die Quelle des Notrufs der
  STERNENSEGLER erneut einpeilen und danach Kurs auf diese Position
  nehmen!« befahl ich. »Möglichst nur eine oder
  zwei Linearetappen, um die Ortungsgefahr zu verringern –
  und nicht aufhalten, falls du bei einem Orientierungsmanöver
  andere Schiffe orten solltest!«


  »Verstanden!« gab das Schiff zurück und
  beschleunigte bereits. »Peilung steht. Wir nehmen zwei
  Linearetappen.«


  »Ausgezeichnet«, kommentierte ich und lehnte mich
  zurück. »Und ich schlafe während der ersten
  Etappe.«


  



  4. DIE TODESBALLUNG


  Eine Art Flötensignal befreite mich aus einem Alptraum,
  in dem ich in ein Black Hole gestürzt und mit der
  STERNSCHNUPPE unter den Ereignishorizont gesunken war.


  Auf einen Weg ohne Wiederkehr…


  Ich schrak auf und war sofort hellwach, als ich auf dem
  Frontsektor des Rundsichtschirms das scheibenförmige Abbild
  einer hellblauen Sonne sah.


  Das Flötensignal war nach meinem Erwachen verstummt, aber
  das kümmerte mich nicht, denn mir war ohnehin klar gewesen,
  daß die STERNSCHNUPPE mich damit nur hatte wecken
  wollen.


  »Erstes Orientierungsmanöver?« erkundigte ich
  mich.


  »Das liegt lange hinter uns«, erwiderte das
  Schiff. »Wir haben die zweite Linearetappe vor anderthalb
  Minuten beendet und stehen unmittelbar vor dem Ziel. Der Notruf
  kommt aus einer anderthalb Lichtjahre durchmessenden riesigen
  Wolke aus Gesteins- und Eisbrocken, die die hellblaue Sonne
  kugelförmig umhüllt.«


  »Dann habe ich beide Linearetappen verschlafen«,
  kommentierte ich, dann erst wurde mir bewußt, welchen
  Durchmesser das Schiff für die Wolke aus Gesteins- und
  Eisbrocken genannt hatte. »Anderthalb Lichtjahre!«
  wiederholte ich. »Dann müssen wir innerhalb der Wolke
  sein, denn von außerhalb könnten wir die blaue Sonne
  nicht so groß sehen. Aber wieso sehe ich dann die Sonne
  überhaupt?«


  »Die Abstände zwischen den einzelnen Brocken sind
  zu groß, als daß die Wolke eine Sichtbehinderung
  darstellte«, antwortete die STERNSCHNUPPE. »Die
  Bildschirmdarstellung entspricht einer Direktsicht mit dem
  bloßen Auge. Dabei sind die Brocken natürlich
  unsichtbar. Soll ich eine Computerzeichnung nach den
  Ortungsergebnissen anfertigen?«


  »Ja, das wäre praktisch«, erwiderte ich,
  während ich die Helligkeit der blauen Sonne von einem
  Datensichtschirm ablas und feststellte, daß sie um zirka
  fünf Prozent zugenommen hätte, seit ich beim ersten
  Blick auf die Sonne diese Daten abgelesen hatte. »Ein
  Veränderlicher«, stellte ich fest.


  »Ein Pulsationsveränderlicher«, ergänzte
  die STERNSCHNUPPE. »Größe der Schwankung und
  Periode können noch nicht errechnet werden.«


  »Blue Demon!«sagte ich, ohne
  nachzudenken.


  »Blue Demon?« fragte das Schiff.


  »So nenne ich diese Sonne«, erklärte ich.


  Nomen est Omen! kommentierte der Extrasinn.


  Ich unterdrückte die dunkle Ahnung, die in mir aufsteigen
  wollte, und konzentrierte mich auf die Betrachtung der
  Computerzeichnung, die soeben die alte Bildschirmdarstellung
  abgelöst hatte.


  Überall auf dem Rundsichtschirm waren leuchtende Punkte
  von unterschiedlicher Helligkeit aufgetaucht. Ihr Anblick
  erinnerte mich unwillkürlich an eine Computerdarstellung der
  Oortschen Kometenwolke, die das Solsystem umgab. Dort handelte es
  sich um Billionen von Kometen, die überwiegend in einer
  Entfernung von Sol zu finden waren, die ungefähr einem
  Drittel der Entfernung von Sol zu Alpha Centauri entsprach.


  Auch die Oortsche Wolke konnte man mit dem bloßen Auge
  weder von innen noch von außen sehen, denn die Masse ihrer
  Kometen war zwar ungeheuer groß für die menschliche
  Vorstellungskraft, aber relativ zu dem Raum, den sie
  ausfüllte, verschwindend gering.


  Nachdem ich das festgestellt hatte, fielen mir wieder
  Goman-Largo und Neithadl-Off ein, die sich mit ihrer
  STERNENSEGLER irgendwo in der Dämonenwolke in Raumnot
  befinden mußten.


  »STERNSCHNUPPE, kannst du den Sektor der Wolke, aus dem
  die Notrufe kommen, genau lokalisieren?« fragte ich.


  »Das ist soeben geschehen«, antwortete das Schiff.
  »Die Quelle der Signale befindet sich in einer Art
  Verdichtungskern. Ich kann ihn mit den Hypertastern klar
  erfassen.«


  »Dann blende ein Bild für mich ein!« befahl
  ich.


  Auf dem Backbordsektor des Rundsichtschirms erschien das
  Abbild beziehungsweise die Computerzeichnung einer fast
  kugelförmigen Materieballung, die offenbar aus zahllosen
  unterschiedlichen Gesteins- und Eisbrocken zusammengebacken war,
  die in allen Farbschattierungen funkelten und glitzerten.


  »Ist das Funkeln und Glitzern wirklich?«
  erkundigte ich mich.


  »Was ist schon wirklich!« gab die STERNSCHNUPPE
  ironisch zurück. »Es handelt sich natürlich um
  eine Computerzeichnung – und das verschiedenfarbige Funkeln
  und Glitzern wurde von mir nur dazu hineingebracht, um auf die
  Fülle von chemischen und energetischen Reaktionen
  hinzuweisen, die permanent in der Ballung ablaufen.«


  »Interessant!« kommentierte ich.


  Und wahrscheinlich sehr gefährlich! ergänzte
  der Extrasinn. Sonst würde die STERNENSEGLER kaum
  darin feststecken.


  »Wie groß ist die Ballung?« fragte ich.


  »Rund fünftausend Kilometer Durchmesser«,
  antwortete das Schiff. »Die Masse beträgt aber nur
  3,836 mal 1025g.«


  Also größer als Luna, aber nur etwa halb soviel
  Masse! überlegte ich. Wahrscheinlich gibt es
  zahlreiche größere Hohlräume dort.


  »Wir fliegen hin!« entschied ich. »Ist der
  Empfang des Notrufs aus dieser Nähe eigentlich deutlicher
  als früher?«


  »Er ist kräftiger, aber der Hyperkomspruch ist noch
  genauso verstümmelt wie zuvor.«


  »Keine Antwort auf unseren Anruf?« erkundigte ich
  mich. »Du hast doch auf den Notruf geantwortet?«


  »Selbstverständlich«, erwiderte das Schiff.
  »Schon vom Niveaurelais innerhalb des Nukleus aus. Ich habe
  dem Zeitteam auch mitgeteilt, daß wir ihm zu Hilfe kommen
  werden. Eine Reaktion darauf ist allerdings bisher nicht
  erfolgt.«


  »Wiederhole die Nachricht!« befahl ich.
  »Vielleicht reagiert das Zeitteam jetzt.«


  Vorausgesetzt, es ist dazu in der Lage! raunte der
  Extrasinn. Ich sehe schwarz. So, wie das Schiff die
  Materieballung beschrieben hat, muß ein Aufenthalt darin
  gefährlich sein, wenn nicht gar tödlich. Halte dich von
  der Todesballung fern!


  »Todesballung!« entgegnete ich zornig. »Wir
  wollen die Sache doch nicht unnötig
  dramatisieren!«


  »Mit wem sprichst du?« fragte Nuunak-An.


  Ich musterte den kleinen Spataren, der die schwarzen
  Löcher seines Kopfsegments unverwandt auf mich gerichtet
  hielt.


  »Mit meinem Extrasinn beziehungsweise
  Logiksektor«, antwortete ich dann. »Dabei handelt es
  sich um einen normalerweise brachliegenden Gehirnteil, der durch
  Bestrahlung mit 5-D-Impulsen aktiviert wurde. Er spricht
  über mein Bewußtsein zu mir und übermittelt mir
  Ratschläge, Warnungen und Mahnungen, zu denen er durch die
  stark ausgeprägte Fähigkeit kommt, Gegebenheiten aller
  Art mit reiner Logik zu erfassen und auszuwerten. Manchmal kommt
  dabei sogar etwas Vernünftiges heraus.« Die letzte
  Bemerkung war natürlich nur als kameradschaftlicher
  Seitenhieb auf den Extrasinn gedacht, denn obwohl er mir manchmal
  auf die Nerven ging, wäre ich ohne ihn schon vor vielen
  Jahrtausenden umgekommen, weil ich eine Gefahr zu spät als
  tödlich erkannt hätte.


  »Dann ist dein Extrasinn also ein eigenständiges
  Ego?« fragte Nuunak-An. »Eine zweite
  Persönlichkeit?«


  »So ist es«, erwiderte ich. »Aber deswegen
  bin ich nicht schizophren, Nuunak-An.«


  »Das hatte ich nicht sagen wollen«, erklärte
  der Spatare.


  Ich lächelte nur, denn ich konzentrierte mich wieder ganz
  auf das, was außerhalb des Schiffes vorging, das sich mit
  Unterlichtgeschwindigkeit durch die Dämonenwolke bewegte
  – mit Kurs auf die Todesballung.


  Die Computerdarstellung der Gesteins- und Eisbrocken entsprach
  zwar nicht der objektiven Realität, da er für das
  beschränkte Wahrnehmungsvermögen eines Wesens
  zugeschnitten war, das die Evolution für den Gebrauch auf
  der Oberfläche eines Planeten entwickelt hatte und nicht
  für die Erfassung von weit entfernten Objekten, von
  Strahlung und sonstigen Gegebenheiten, die nur im All
  vorkommen.


  Dennoch hatte ich gelernt, solche Darstellungen sinnvoll
  auszuwerten, indem ich auch die trockenen Daten mitbenutzte, die
  ich von den Sichtschirmen ablas.


  Als ich das auch hier tat, wurde mir bald klar, daß die
  Materiewolke in ständiger Veränderung begriffen war. Es
  kam zum Wechsel von Aggregatzuständen, zu plötzlich
  auftretender und ebenso plötzlich wieder abklingender harter
  Strahlung und zu anderen Effekten, die nicht grundlos auftreten
  konnten.


  Den Grund dafür vermutete ich schon bald in der Pulsation
  von Blue Demon, nachdem ich festgestellt hatte, daß ihre
  Helligkeit innerhalb der letzten halben Stunde um
  siebenundzwanzig Prozent zugenommen hatte und danach wieder
  abfiel. Blue Demon mußte demnach ein kurzperiodisch
  Veränderlicher mit einer selten starken Schwankung aller
  seiner Emissionen sein. Unter diesen Umständen war es nicht
  mehr verwunderlich, daß in der Dämonenwolke chaotische
  Zustände herrschten.


  In der Todesballung muß es noch viel chaotischer
  zugehen! warnte der Extrasinn. Halte dich von ihr fern!
  Dem Zeitteam ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
  nicht mehr zu helfen, sonst hätte es auf deine Nachricht
  reagiert.


  Ich widersprach nicht, denn was der Extrasinn vorbrachte, war
  streng logisch fundiert. Aber ich würde seinen Rat diesmal
  nicht befolgen, denn ich war kein Roboter, der nur der Logik
  gehorchte. Ich war ein Wesen aus Fleisch und Blut, das seine
  Gefühle nicht gänzlich unterdrücken konnte.


  Freundschaft war ein solches Gefühl. Ich empfand es
  sowohl für Neithadl-Off als, auch für Goman-Largo
  – und Freunde hatte ich noch nie im Stich gelassen. Ganz
  abgesehen davon, daß ich wußte, sie würden
  ebenfalls alles riskieren, um mir in einer Notlage
  beizustehen.


  »Wir erreichen die Todesballung in drei Minuten«,
  teilte mir die STERNSCHNUPPE mit.


  »Kannst du die STERNENSEGLER orten?« fragte
  ich.


  »Nein«, antwortete das Schiff. »Wenn sie
  sich dort befindet, dann werden ihre Emissionen von den
  chemischen und energetischen Reaktionen überlagert, die in
  der Ballung ablaufen.«


  »Was wirst du tun, um deine Freunde zu finden?«
  erkundigte sich Nuunak-An.


  »Notfalls aussteigen und die Todesballung zu Fuß
  durchsuchen«, antwortete ich (wobei ich mit »zu
  Fuß« natürlich die Fortbewegung mit Hilfe des
  Gravopaks meinte).


  »Nimmst du mich mit?« fragte der Spatare.


  »Es kann gefährlich werden«, erwiderte ich.
  »Und es kann lange dauern.«


  »Ich liebe die Gefahr«, sagte Nuunak-An.
  »Und gegen die Zeit und den Hunger werde ich diesmal einen
  Algenvorrat mitnehmen.«


   


  *


   


  Dort einzudringen, kommt einem Selbstmord gleich!
  warnte der Extrasinn eindringlich.


  Ich musterte die Oberfläche der Todesballung, die auf den
  ersten Blick eine gewisse Ähnlichkeit mit der
  Oberfläche des Erdmonds hatte, besonders nachdem die
  STERNSCHNUPPE auf ihr gelandet war.


  Auf den zweiten Blick war jedoch unübersehbar, daß
  dieser Himmelskörper so gut wie nichts mit Luna gemein
  hatte. Seine Oberfläche glich in mancher Hinsicht der
  Oberfläche eines großporigen Riesenschwamms. Sie
  bestand aus einem unregelmäßigen Muster von
  porösen Felsinseln, Eisbrocken und tiefen Schluchten, die so
  groß waren, daß die STERNSCHNUPPE in ihnen –
  hätte verschwinden können.


  Die STERNENSEGLER war vermutlich von diesem Schicksal
  betroffen worden. Jedenfalls kamen die Hyperfunkimpulse ihres
  Notrufs aus dem Innern der Todesballung. Das war aber schon
  alles, was auf die Anwesenheit dieses Schiffes hinwies. Bisher
  hatten wir weder die Masse der STERNENSEGLER geortet noch waren
  unsere Hyperfunkrufe beantwortet worden.


  Es blieb mir also gar nichts weiter übrig, als durch
  Schluchten und Hohlräume ins Innere der Ballung einzudringen
  und nachzusehen, was aus der STERNENSEGLER und dem Zeitteam
  geworden war.


  Ich blickte neben meinen rechten Fuß.


  Dort stand, nicht höher als der Fuß selbst, der
  silbrig schimmernde »Tausendfüßer« aus
  einem fremden Kontinuum auf dem Boden der Mannschleuse und
  spähte neugierig, wie es schien, auf die Oberfläche der
  Todesballung. Es machte ihm nichts aus, daß die Schleuse
  geöffnet war und wir in einem beinahe vollkommenen Vakuum
  standen.


  Die STERNSCHNUPPE hatte ein kleines Gravopak für ihn
  angefertigt, das er jetzt auf den Rücken geschnallt trug. Er
  konnte es mit einem Funkgerät steuern, das nach seinen
  Angaben umgebaut und in seinem Nacken befestigt worden war. Mit
  einem zweiten Funkgerät der gleichen Art konnte er mit mir
  kommunizieren.


  Wir würden nicht allein gehen. Mit uns kamen zwei
  Medoroboter – für den Fall, daß Neithadl-Off und
  Goman-Largo dringend medotechnische Versorgung
  benötigten.


  Die STERNSCHNUPPE hatte vorgeschlagen, erst einmal nur die
  beiden Medoroboter loszuschicken, um zu vermeiden, daß
  Nuunak-An und ich uns unbekannten Gefahren aussetzten. Es war ein
  durchaus vernünftiger Vorschlag gewesen. Dennoch hatte ich
  ihn zurückgewiesen. Nicht nur, weil Roboter eben in
  unbekanntem Gelände voller unbekannter Gefahren nicht so
  effizient handeln konnten wie intelligente Lebewesen, sondern
  auch deshalb, weil ich davon überzeugt war, daß ich
  mich persönlich einsetzen und mit eigenen Augen sehen
  mußte, was mit der STERNENSEGLER und meinen Freunden
  geschehen war.


  »Fertig?« fragte ich den Spataren.


  »Fertig«, bestätigte Nuunak-An.


  »Dann los!« sagte ich und startete mit meinem
  Gravopak, das in den Aggregattornister auf meinem Rücken
  integriert war.


  Nuunak-An hielt sich dicht neben mir. Er hatte an Bord den
  Umgang mit seinem Gravopak geübt, würde aber in der
  Praxis noch einige Erfahrungen sammeln müssen, bevor er das
  Gerät zufriedenstellend beherrschte.


  Mit den beiden Medorobotern dagegen gab es keine Probleme. Sie
  waren dafür gebaut und programmiert, sich unter allen
  erträglichen Bedingungen optimal zu bewegen.


  Ich steuerte die besonders breite und bis in
  unergründliche Tiefen reichende Schlucht an, in deren
  Nähe die STERNSCHNUPPE gelandet war. Die Ortung hatte die
  Schlucht nicht bis auf ihren Grund ausloten können, weil es
  im Innern der Todesballung zu viele störende Emissionen gab,
  aber ich hoffte, daß sie bis an den Mittelpunkt der Ballung
  reichte.


  »Viel Glück!« wünschte mir die
  STERNSCHNUPPE über Helmfunk.


  »Danke!« erwiderte ich.


  Sekunden später schwebten wir über der Schlucht. Auf
  der Innenseite meines geschlossenen Klarsichthelms erschienen
  Meßdaten. Sie verrieten mir, daß innerhalb der
  Schlucht kein annähernd vollkommenes Vakuum herrschte wie an
  der Oberfläche der Ballung. Unablässig aufsteigende
  Gase wechselnder Zusammensetzung schufen eine dünne
  Atmosphäre, allerdings eine ziemlich giftige, die an der
  Oberfläche wegen der geringen Schwerkraft von nur knapp 0,08
  g fast sofort in den Weltraum entwich.


  »Wir gehen jetzt tiefer«, erklärte ich.


  »Verstanden«, erwiderte das Schiff.


  Ich verringerte die Leistung des Antigravs und sank gleich
  einem fallenden Blatt in die Tiefe. Die Ortung des SERUNS reichte
  nur rund achthundert Meter hinab. Zumindest lieferte sie nur bis
  auf diese Distanz brauchbare Werte. Was weiter entfernt war,
  konnte nicht definiert werden. Die Ortungsreflexe wurden von
  Störungen total entstellt.


  Hier und da konnte ich an den Wänden der Schlucht
  gespenstisches Glühen beobachten. Dort liefen anscheinend
  heftige chemische Reaktionen ab. Manchmal wurden auch leuchtende
  Gase aus schmalen Öffnungen ausgestoßen.


  »Machen dir die Giftgase wirklich nichts aus,
  Nuunak-An?« erkundigte ich mich besorgt. »Sie sind
  teilweise aggressiv und könnten sogar Stahl
  angreifen.«


  »Mein Körperpanzer kann von diesen Verbindungen
  nicht angegriffen werden«, antwortete der Spatare.
  »Dein SERUN wird ja auch nicht angegriffen.«


  »Er besteht aus einer synthoplast-exotischen
  Verbundstruktur mit beschußverdichteter
  Oberflächenbeschichtung«, stellte ich fest. »Das
  ist widerstandsfähiger als jedes organisch gewachsene
  Material.«


  Was ist mit den Hornschrecken und Schreckwürmern und
  dem von den Hornschrecken produzierten Molkex? wisperte der
  Extrasinn.


  Du redest von Dingen, die so weit entfernt sind, als
  befänden sie sich in einem anderen Universum! dachte ich
  zurück. Außerdem stammten die ersten
  Schreckwürmer von Molkex ab, das bei der Explosion des
  Suprahets den Planeten Tombstone bildete. Das Suprahet aber war
  kein organisches Lebewesen, sondern ein supraheterodynamisches
  Ungeheuer.


  Und was ist Nuunak? wisperte der Extrasinn zurück.
  Doch ganz bestimmt kein organisches Lebewesen – und
  Nuunak-An ist ein Teil von ihm.


  Diesmal gab ich mich geschlagen.


  Es leuchtete mir ein, daß ein Wesen der X-Sphäre,
  also eines völlig unbekannten und undefinierbaren
  Kontinuums, das in der Lage war, mit Hilfe eines riesigen Netzes
  aus fünfdimensionalen Energielinien Raumschiffe aus dem
  Linearraum zu fischen, zumindest kein organisches Lebewesen sein
  konnte, einmal davon abgesehen, woraus sich seine Vorstufen
  entwickelt hatten.


  »Hast du etwas gesagt?« wandte ich mich wieder an
  den Spataren, denn ich wurde mir plötzlich bewußt,
  daß ich so unhöflich gewesen war, nach meiner letzten
  Feststellung gar nicht mehr hinzuhören, ob er etwas darauf
  erwiderte.


  »Ich hatte nur ›nein‹ gesagt«,
  antwortete Nuunak-An.


  Er hatte also verneint, daß das Material meines SERUNS
  widerstandsfähiger als jedes organisch gewachsene Material
  sei. Ich staunte immer mehr, denn eigentlich konnte er das ja
  nicht wissen.


  »Achtung!« rief die Stimme der STERNSCHNUPPE. Sie
  schien noch mehr zu sagen, aber ich empfing nur einen
  unverständlichen Tonsalat.


  Ich aktivierte den Minikom und rief das Schiff.


  »Hier STERNSCHNUPPE!« ertönte es einwandfrei
  über die Hyperfunkverbindung. »Der Normalfunk wird
  stark gestört, die Ortung ebenfalls, sogar die Hyperortung.
  Wie tief seid ihr, Atlan?«


  Ich blickte auf die Datenprojektionen an der
  Helminnenseite.


  »Siebenhundert Meter«, las ich ab.


  Dann blinzelte ich verwirrt, denn plötzlich wurde eine
  Tiefe von elfhundert Metern projiziert.


  »Die Ortung des SERUNS arbeitet fehlerhaft«,
  teilte ich der STERNSCHNUPPE mit und sah, wie die Anzeige von
  elfhundert Metern durch die Anzeige von neunhundert Metern
  abgelöst wurde.


  »Ich rate dir, umzukehren«, sagte das Schiff.
  »Meine Ortung mißt einen eruptiven Ausbruch aller
  möglichen Emissionen an. Außerdem hat sie dich
  verloren – und ich empfange den Notruf der STERNENSEGLER
  nicht mehr.«


  Die Todesballung wehrt sich gegen Eindringlinge!
  wisperte der Extrasinn.


  »Wir setzen die Erkundung fort«, teilte ich der
  STERNSCHNUPPE mit.


  Unwillkürlich preßte ich die Lippen zusammen, als
  die an die Innenseite meines Druckhelms projizierten Daten
  unglaubliche Werte anzeigten. Offenbar konnte ich mich darauf
  nicht länger verlassen.


  Ich schaltete den Helmscheinwerfer ein und neigte den Kopf
  nach vorn.


  Giftgrüne und gelbe Gasschwaden leuchteten auf, dann
  strich der Lichtkegel über die beiden Medoroboter und den
  kleinen Spataren. Ich atmete auf. Sie hatten den Anschluß
  an mich nicht verloren.


  »Wie geht es dir, Nuunak-An?« fragte ich, diesmal
  über den Helmtelekom.


  »Gut«, antwortete der Spatare deutlich.


  Auf derart geringe Entfernungen wurde die Normalfunkverbindung
  demnach nicht gestört.


  Es wird nicht so bleiben! meinte der Extrasinn.


  »Nichts bleibt ewig so, wie es ist«, gab ich laut
  zurück. »Das ganze Universum verändert sich
  permanent, von den Fliegen angefangen bis zu den Pilzen und den
  Fliegenpilzen.«


  Dein Bewußtsein ist gestört! warnte der
  Logiksektor voller Panik. Kehre sofort um!


  Ich begriff nur halb, daß mein Extrasinn mit seiner
  Mahnung recht hatte. Auf sonderbare Weise fühlte ich mich
  gelöster als je zuvor, und ich kannte überhaupt keine
  Furcht mehr.


  »Gib mir einen Besen, dann kehre ich gern!«
  erwiderte ich laut.


  Selbstverständlich war es mir bewußt, daß das
  eine irre Antwort war. Aber das vermochte mich nicht zu
  beunruhigen, denn ich hatte absichtlich eine irre Antwort
  gegeben, um den Extrasinn ausgiebig zu ärgern.


  »Unter uns tobt ein energetischer Sturm, Atlan«,
  hörte ich den Spataren sagen. »Er scheint schon jetzt
  deine Denkprozesse negativ zu beeinflussen. Halte dich an mir
  fest, damit du die Orientierung nicht verlierst!«


  Im selben Moment tauchte Nuunak-An im grellen
  Scheinwerferlicht vor meinem Druckhelm auf.


  »Es freut mich, daß du mir Denkprozesse
  zugestehst, Nuunak-An«, gab ich erheitert zurück.
  »Aber keine Sorge. Ich finde mich auch dann noch zurecht,
  wenn meine Denkprozesse zu neunundneunzig Prozent
  ausfallen.«


  Trotz dieser Behauptung streckte ich die rechte Hand aus und
  legte sie auf den silbrig schimmernden Panzer des Spataren.


  »Festhalten!« rief Nuunak-An, dann sank er
  schneller als bisher in die Tiefe.


  Unter uns wallten leuchtende Nebel, in meinem Kopf hörte
  ich zahllose Stimmen, ohne auch nur ein einziges Wort zu
  verstehen – und plötzlich glaubte ich, wieder jenseits
  der Materiequellen zu sein. Nur Gedanken schienen noch zu
  existieren.


  Bis es finster wurde und die Stimmen verstummten…


  



  5. DER WÄCHTER


  Es war fast wie eine Explosion, als mein Bewußtsein
  zurückkehrte.


  Erst dadurch merkte ich, daß ich eine Zeitlang geistig
  weggetreten sein mußte.


  Meine Helmlampe brannte immer noch. In ihrem Schein erblickte
  ich dunkelgraues Mauerwerk. Es erinnerte mich an ein
  mittelalterliches Verlies auf Terra – mit dem Unterschied,
  daß die Decke aus einer gelblich leuchtenden glatten
  Fläche bestand, die allerdings nicht genug Licht spendete,
  daß ich ohne Helmscheinwerfer ausgekommen wäre.


  Nachdem ich mich gründlich umgesehen hatte, entdeckte ich
  den nächsten Unterschied. Es gab keine Tür.


  Außerdem vermißte ich den Spataren und die beiden
  Medoroboter.


  Nach dieser Feststellung checkte ich erst einmal alle Systeme
  meines SERUNS durch – in der Hoffnung, ein paar oder doch
  wenigstens ein System zu finden, das nicht arbeitete, ohne
  daß ich unter dem Ausfall gelitten hätte. Dann
  hätte ich nämlich gewußt, daß ich meine
  Anwesenheit in einem mittelalterlichen Verlies ohne Tür und
  mit einer Decke aus dem einundzwanzigsten Jahr A.D. nur
  träumte oder daß sie mir einsuggeriert wurde.


  Sie durften nämlich nicht wirklich sein, denn dann
  müßte ich den Verstand verlieren – nicht nur
  wegen der Widersprüche an sich, sondern deshalb, weil es so
  etwas im Innern eines Himmelskörpers wie der Todesballung
  nicht geben durfte.


  Und weil ich nicht allein hier sein konnte, denn ich erinnerte
  mich, daß Nuunak-An mich geführt hatte, als mein
  Verstand sich trübte.


  Du hättest auf meine Ratschläge hören
  sollen, du Narr! wies mich der Extrasinn zurecht.


  Ich reagierte nicht darauf, sondern führte meinen Checkup
  zu Ende. Schlauer wurde ich daraus nicht, denn alle Systeme
  funktionierten so, wie sie sollten. Es sei denn, ich träumte
  auch dies.


  Du träumst nicht! stellte der Extrasinn fest.


  Das habe ich bestimmt nur geträumt! dachte ich
  zurück.


  Aber das hast du nicht! widersprach der Extrasinn.


  Dann überzeuge mich davon, daß ich nicht
  träume!


  Diesmal schien es sogar dem Extrasinn die
  »Sprache« verschlagen zu haben, denn er schwieg eine
  ganze Weile.


  Dann wisperte er:


  Ich sehe keine Möglichkeit, dich davon zu
  überzeugen, daß du nicht träumst. Aber es
  könnte dir schaden, wenn du so handeln würdest, als
  träumtest du. Folglich solltest du, egal was du denkst, so
  handeln, als wäre alles Realität.


  Nichts anderes hatte ich vor! dachte ich.


  Ich aktivierte die Ortung, den Normalfunk und den Minikom
  meines SE-RUNS, musterte die Daten, die mir die Ortung auf die
  Innenseite des Klarsichthelms projizierte, und versuchte,
  Verbindung mit der STERNSCHNUPPE oder Nuunak-An zu bekommen.


  Nichts funktionierte.


  Die Ortung reichte nicht über mein Gefängnis hinaus
  und erbrachte keine brauchbaren Daten über die
  Beschaffenheit des Mauerwerks und der gelblich leuchtenden Decke
  – und weder der Spatare noch mein Schiff meldeten sich.


  Ich lachte bitter, als ich meinen Kombistrahler zog.


  Wieder einmal würde mir nichts anderes übrigbleiben,
  als zu dem Mittel zu greifen, zu dem schon der Urmensch nur zu
  gern gegriffen hatte: zu einer Waffe.


  In meinem Fall blieb mir allerdings nichts anderes übrig,
  wenn ich mich nicht mit meiner Situation abfinden wollte.


  Ich schaltete die Waffe auf Desintegrieren, richtete sie auf
  einen Teil des Mauerwerks und drückte ab.


  Ein grünlich flimmernder Strahl, die normalenergetischen
  Nebeneffekte des fünfdimensionalen Feldes, das die
  elektrostatischen Kernanziehungskräfte von Materie
  neutralisierte, traf die Wand – und schien direkt in ihr zu
  verschwinden, ohne die auflösende Wirkung zu erzeugen, die
  dem Desintegrator den Namen gegeben hatte.


  Ich schaltete die Waffe wieder ab und trat mit dem Absatz
  gegen die Stelle der Wand, die ich bestrahlt hatte.


  Nicht einmal Staub rieselte von ihr herab.


  Das war unmöglich!


  Wenn das »Mauerwerk« aus normaler Materie, sei es
  nun Stein oder Stahl oder molekülverdichtetes Stahlplastik,
  bestand, hatte der Desintegrator wenigstens eine schwache Wirkung
  hervorrufen müssen.


  Folglich bestand die Wand nicht aus normaler Materie.


  Oder es war doch alles nur ein Traum. Aber darauf durfte ich
  mich nicht verlassen.


  Ich schaltete die Waffe auf Impuls-Modus und stärkste
  Bündelung, stellte mich mit dem Rucken an eine Wand und nahm
  die gegenüberliegende Wand unter Dauerfeuer.


  Der sonnenhelle Strahl stand für ein paar Sekunden
  zwischen mir und der Wand, ohne daß die geringste Wirkung
  zu erkennen gewesen wäre. Anstatt die Atome der Wand zu
  einem Kernverschmelzungsprozeß anzuregen, schienen die
  Korpuskularstrahlen in der Wand verschwunden zu sein.


  In einer Aufwallung von Zorn richtete ich die Waffe gegen die
  Decke. Doch ich widerstand der Versuchung, abzudrücken und
  kämpfte statt dessen meinen Zorn nieder.


  Anschließend versuchte ich mein Verhalten zu
  analysieren.


  Warum hatte ich davor zurückgescheut, auf die Decke zu
  schießen, obwohl ich doch keine Bedenken gehabt hatte, die
  Wand unter Feuer zu nehmen?


  Nur weil die Decke anders aussah als die Wände?


  Natürlich nicht – und du weißt es!
  wisperte der Extrasinn. Du hattest eine Ahnung, die Decke
  könnte Bestandteil einer Wesenheit sein.


  Ich nickte schweigend und schob die Waffe in die
  Gürtelhalfter zurück.


  Der Extrasinn hatte wieder einmal recht. Ich hatte regelrechte
  Scheu davor empfunden, auf die gelblich leuchtende Substanz der
  Decke zu schießen, weil mein Unterbewußtsein mir die
  Ahnung eingegeben hatte, ich könnte es mit etwas zu tun
  haben, das über ein Bewußtsein verfügte.


  Ob die Ahnung den Kern der Sache traf oder getrogen hatte, war
  wieder eine andere Geschichte.


  Irgendwie jedoch mußte ich die Probe aufs Exempel
  machen.


  »Hörst du mich?« fragte ich laut und dachte
  es zugleich so intensiv wie möglich.


  Natürlich war das ein simpler Versuch, aber man muß
  immer mit den einfachsten Dingen anfangen.


  Ich wartete allerdings vergeblich auf eine Reaktion.


  Nach ein paar Minuten schaltete ich Telekom und Minikom auf
  Sendersuchlauf und Frequenzabtastung. Falls hier eine Wesenheit
  existierte, die über Funk ansprechbar war, wurde sie meine
  Versuche bemerken.


  Doch auch damit erzielte ich keinen Erfolg.


  Zögernd streckte ich mich und berührte die Decke mit
  den Fingerspitzen (die selbstverständlich in
  Anzughandschuhen steckten, aber über die Sensorezeptoren des
  Materials genauso fühlen konnten wie nackte Finger).


  Ich zuckte zusammen, als ich eine Regung spürte.


  Leider blieb das alles – und die Regung war unbestimmbar
  gewesen. Immerhin aber hatte sie meinen Verdacht bestärkt,
  es mit einer Wesenheit mit Bewußtsein zu tun zu haben.
  Dennoch war ich mir klar darüber, daß ich mich irren
  konnte.


  Ich fühlte mich versucht, meine Waffe auf
  Paralysator-Modus zu schalten und gegen die Decke zu feuern. Ein
  Wesen mit Bewußtsein mußte die Paralysestrahlung
  zumindest als unangenehm empfinden und vielleicht eher geneigt
  sein, Kontakt mit mir aufzunehmen, um diese Unannehmlichkeit zu
  beenden.


  Ich unterließ es.


  Auch der Beschuß mit Paralysestrahlen war eine
  feindselige Handlung, die den Betroffenen leicht dazu verleiten
  konnte, diese Unannehmlichkeit mit massiven Gegenmaßnahmen
  zu beenden, anstatt Kontakt mit mir aufzunehmen.


  Immerhin saß ich fest und brauchte Hilfe und nicht
  gewaltsame Auseinandersetzungen.


  Aber etwas mußte geschehen – und zwar bald, denn
  meine Freunde befanden sich in Not. Daran, daß ihnen nicht
  mehr zu helfen wäre, mochte ich gar nicht denken.


  Verzweiflung macht erfinderisch.


  Ich rief über die Positronik meines SERUNS die
  Meßwerte über den Zustand der unmittelbaren Umwelt ab
  – und erhielt wenig später die Daten an die
  Helminnenseite projiziert.


  Sie verrieten mir, daß in meinem »Verlies«
  eine atembare Sauerstoffatmosphäre mit einem Druck wie in
  rund tausend Metern Höhe auf Terra und mit einer Temperatur
  von zweiundzwanzig Grad Celsius herrschte und daß es weder
  giftige Beimischungen noch Viren oder Bakterien gab.


  Das allein schon gab mir neue Hoffnung.


  Ich streifte den rechten Handschuh ab, reckte mich abermals
  hoch und berührte mit den diesmal bloßen Fingerspitzen
  die Decke.


  Leuchtete sie heller?


  Ich wußte es nicht, denn das Empfinden konnte subjektiv
  bedingt sein. Aber dann spürte ich deutlich eine
  allmähliche Erwärmung der Decke, die sich zuvor
  kühl angefühlt hatte. Sie erwärmte sich, bis sie
  etwa meine Körpertemperatur erreicht hatte, dann blieb die
  Temperatur konstant.


  Im ersten Moment war ich enttäuscht darüber,
  daß das alles blieb und daß kein mentaler Kontakt
  zustandekam. Doch dann sagte ich mir, daß das vielleicht
  nicht möglich war und daß eine schwache Reaktion auf
  jeden Fall besser war als gar keine.


  Und die Erwärmung bis auf meine Körpertemperatur
  schien mir sagen zu wollen, daß die fremde Wesenheit mir so
  etwas wie Sympathie entgegenbrachte.


  Und das war doch schon eine ganze Menge.


  Leider brachte es mich meinem Ziel um keinen Schritt
  näher. Ich zog die Hand wieder zurück, setzte mich auf
  den Boden und dachte darüber nach, was ich noch unternehmen
  könnte, um hier heraus zu kommen.


  Aber ich kam zu keinem Resultat…


   


  *


   


  Ungefähr zwanzig Minuten mußte ich so dagesessen
  und mir den Kopf zerbrochen haben, als ich endlich doch eine
  Eingebung hatte.


  Die fremde Wesenheit schien den Kontakt mit mir zu wollen,
  aber aus noch unbekannten Gründen nicht herstellen zu
  können. Das mochte an ihrer physischen Zusammensetzung und
  an ihrer psychischen Steuerung liegen, konnte aber auch eine
  andere Ursache haben, eine, die von mir ausging.


  Ich sandte immerhin durch meine Anzugaggregate eine Menge
  Emissionen aus, die sich teilweise oder ganz störend auf die
  nervösen Strukturen von organischen Lebewesen
  beziehungsweise auf ihr Äquivalent bei andersgearteten
  Wesenheiten auswirken konnte.


  Da die Umweltbedingungen es zuließen, schaltete ich alle
  Systeme meines SERUNS ab und klappte den Helm zurück.


  Keine Reaktion, auch dann nicht, als ich die Decke erneut mit
  den bloßen Fingerspitzen berührte.


  Ich stieß eine Verwünschung aus.


  Plötzlich merkte ich, daß ich nicht alle Systeme
  desaktiviert hatte. Meine Helmlampe brannte noch immer.
  Seltsamerweise erkannte ich das erst daran, daß sie nicht
  mehr mir leuchtete, sondern bei zurückgeklapptem Helm die
  Wand hinter mir anstrahlte.


  Ich schaltete sie ab, dann berührte ich die Decke wieder
  mit den Fingerspitzen.


  Melde dich endlich! dachte ich dabei voller Unruhe und
  Sorge.


  Ein greller Blitz zuckte durch mein Bewußtsein und
  löschte es aus.


   


  *


   


  Ich stand auf einem kreisrunden Platz und schaute in den
  Himmel, der voller dunkler, schwerer Wolken hing. Es war
  windstill und drückend. Die Kuppelbauten rings um den Platz
  wirkten glanzlos und tot.


  Plötzlich rissen die Wolken auseinander.


  Ein grelles Licht kam vom Himmel, überschwemmte den Platz
  und die Kuppelbauten, ließ sie zu kupferrotem Staub
  zerfallen und schoß danach wieder empor, mein
  Bewußtsein mit sich nehmend und meinen Körper als
  leere nutzlose Hülle zurücklassend.


  Das, was mein Bewußtsein war, fand sich in einer
  konstant kontrahierenden Ballung von Gesteins- und Eisbrocken
  wieder, in der chemische und energetische Reaktionen abliefen,
  ausgelöst durch die Kontraktion der Materie und durch das
  Strahlenbombardement einer in kurzen Intervallen heftig
  pulsierenden blauen Sonne.


  In einem gewissen Stadium dieser Entwicklung erfolgte ein
  Sprung der Evolution. Bewußtsein entstand. Es nahm die
  Eindrücke der näheren und weiteren Umgebung in sich auf
  und versuchte, sie denkend zu verarbeiten.


  Nach einiger Zeit begriff es, daß es eine intelligente
  Wesenheit war und daß es ganz allein war, ohne Artgenossen,
  ohne Brüder, ohne Schwestern und ohne andere
  Intelligenzen.


  Es versuchte, Mentalimpulse zu artikulieren und abzustrahlen,
  um vielleicht irgendwann die Einsamkeit zu beenden.


  Und es hatte Erfolg.


  Eine Wesenheit, die sich Aytakur nannte und als eine Art
  psionischer Kräfteballung existierte, nahm Kontakt mit dem
  Namenlosen auf. Sie teilte ihm mit, daß seine Mentalimpulse
  für alle Intelligenzen der mittleren Entwicklungsstufe
  unwiderstehlich seien, so daß es ein reiner Zufall gewesen
  wäre, daß bisher noch niemand angelockt wurde.


  Aytakur versprach, dafür zu sorgen, daß sich das
  änderte, wenn die Wesenheit bereit sei, im Lande Nukleat die
  Rolle eines Wächters zu übernehmen.


  Der Namenlose war nur zu gern dazu bereit, denn er sehnte sich
  weiterhin nach Gesellschaft und zwar nach Intelligenzen, die ihm
  in seiner Entwicklung nicht so unendlich weit voraus waren wie
  Aytakur.


  Was dann weiter geschah, verstand der Namenlose nicht
  völlig. Er bemerkte nur, daß der Energiegehalt seiner
  Atome sich veränderte und daß die blaue Sonne und die
  Materiewolke plötzlich einsam in einer Dunkelheit kreisten,
  wo vorher ein wahres Sternenmeer geleuchtet hatte. Davon waren
  nur noch wenige Sonnen in großen Entfernungen
  vorhanden.


  Aytakur erklärte ihm, das sei das Land Nukleat –
  und er ernannte den Namenlosen zu einem seiner Wächter
  über dieses Land. Mit seinen Mentalimpulsen, so sagte er,
  würde er alle Intelligenzen ansprechen, die sich ihm bis auf
  neuntausend Lichtjahre näherten und die nicht durch ihn,
  Aytakur, gegen die »Lockrufe« immunisiert worden
  seien.


  Danach tat Aytakur noch etwas mit dem Namenlosen, was er aber
  nicht begriff – bis er dann nach längerer Wartezeit
  die ersten Besucher herbeigerufen hatte und ihre
  Bewußtseine ohne willentliches Dazutun in seine
  Materieballung integrierte.


  Sie verflüchtigten sich zwar bald darauf, doch dagegen
  konnte der Namenlose nichts tun. In der Folgezeit kamen mehr und
  mehr Besucher – und sie alle wurden ihrer Bewußtseine
  beraubt, die in die Materieballung des Namenlosen integriert
  wurden und sich ausnahmslos schon bald darauf
  verflüchtigten.


  Bis auf eine Ausnahme in jüngster Zeit.


  Wieder einmal waren fremde Intelligenzen dem mentalen Lockruf
  des Namenlosen erlegen und mit einem Raumschiff zur Todesballung
  gekommen. Wie die Besucher vor ihnen hatten sie ihr Fahrzeug
  durch eine Schlucht manövriert, die bis zum Mittelpunkt der
  Ballung reichte. Dort war es festgehalten worden.


  Eigentlich hätten sich ihre Bewußtseine
  anschließend in die Materieballung integrieren müssen,
  wonach ihre Körper und ihr Fahrzeug aufgelöst worden
  wären. Doch diesmal gelang das, was bis dahin stets
  reibungslos vonstatten gegangen war, nicht.


  Der Namenlose wunderte sich darüber, obwohl er eigentlich
  nicht daran interessiert war, die Bewußtseine der Besucher
  in seine Ballung zu integrieren, denn er hatte längst
  begriffen, daß er ihnen damit etwas Schlimmes antat, ohne
  es verhindern zu können.


  Diesmal aber war es verhindert worden – und
  allmählich wurde es dem Namenlosen klar, daß eine
  Veränderung in ihm dafür verantwortlich war. Etwas, das
  eine Programmierung gewesen sein mußte, war gelöscht
  worden.


  Der Namenlose ahnte, daß Aytakur ihn so programmiert
  hatte, daß er fremde Bewußtseine zerstörte, wenn
  sie nicht von ihm immunisiert worden waren.


  Und ihm wurde klar, daß er nicht zum Wächter,
  sondern zum Schlächter im Lande Nukleat gemacht worden
  war.


  Das schien allerdings vorbei zu sein. Aber den eingefangenen
  Intelligenzen nützte das ebensowenig wie den beiden
  Intelligenzen, die aus freien Stücken zum Wächter
  gekommen und in ihn eingedrungen waren. Bei einigen der
  energetischen Reaktionen, die im Körper des Wächters
  abliefen, wurde eine fünfdimensionale Komponente emittiert.
  Sie wirkte verwirrend auf das Bewußtsein von Fremden und
  verhinderte, daß sie aus der Materieballung entkamen,
  sobald sie erst einmal eingedrungen waren.


  Der Wächter versuchte, Kontakt mit den letzten Besuchern
  aufzunehmen und Informationen mit ihnen auszutauschen. Aber einer
  der beiden Besucher entzog sich seinem mentalen Zugriff –
  und der andere begriff lange Zeit nicht, daß er sich im
  Zentralnervensystem des Wächters befand und nur das Licht
  seines Druckhelms auszuschalten brauchte, um einen Kontakt zu
  ermöglichen.


  Allerdings einen weitgehend einseitigen Kontakt, denn der
  Wächter vermochte nur Fragmente der Gedanken dieses
  Besuchers aufzunehmen und konnte sich ihm nur mitteilen, indem er
  sein Bewußtsein vorübergehend in ein künstliches
  Szenarium versetzte.


  Zahllose Eindrücke stürmten auf mich ein, als mein
  Bewußtsein in den Körper zurückkehrte.


  Doch ich vermochte sie nicht zu verarbeiten, denn die Szenerie
  wechselte atemberaubend schnell – und plötzlich
  saß ich auf dem Boden des »Verlieses«, den
  rechten Arm nach oben gereckt und mit den Fingerspitzen zur
  gelblich leuchtenden Decke zeigend.


  Ich ließ den Arm herabsinken und versuchte all die
  Eindrücke zu verarbeiten, die auf mich eingestürmt
  waren, als ich mich in dem vom Wächter
  »aufgebauten« Szenarium befunden hatte.


  Die Materieballung hatte also durch die in ihrem Innern
  ablaufenden chemischen und energetischen Prozesse, die zweifellos
  von einigen Emissionskomponenten der pulsierenden blauen Sonne
  beeinflußt worden waren, Bewußtsein und Intelligenz
  entwickelt.


  Es war ihre Tragödie gewesen, daß ihr erster
  Kontakt mit einer fremden Wesenheit der Kontakt mit einem der
  Psionischen Pakete EVOLOS gewesen war, einem ebenso
  mächtigen wie negativ denkenden und handelnden Wesen.


  Aytakur hatte skrupellos die Chance ausgenutzt, die sich ihm
  bot und hatte den Namenlosen zu einem Wächter über das
  Nukleat gemacht. Mit seiner Sehnsucht nach Kontakt zu
  Brüdern und Schwestern im All und seiner Möglichkeit,
  mentale Lockrufe auszustrahlen, war er zu einer Sirene des
  Nukleats geworden, die alle Intelligenzen, die ins Nukleat kamen
  und nach Aytakurs Meinung nichts dort zu suchen hatten, einfing
  und dem Verderben preisgab.


  Der Zorn brodelte in mir hoch, als mir klar wurde, daß
  Aytakur auf diese Weise wahrscheinlich das Leben vieler tausend
  Intelligenzen ausgelöscht hatte.


  Aber der Wächter trug daran keine Schuld, denn er war von
  Aytakur programmiert worden, den Besuchern zu schaden, anstatt
  friedlich Informationen mit ihnen auszutauschen.


  Aytakur hatte sich damit wieder einmal als das entlarvt, was
  er war: als negative Macht, die ihre überragenden
  Fähigkeiten dazu mißbrauchte, anderen Intelligenzen zu
  schaden und über zahllose Leichen seinen Weg zu kosmischer
  Macht zu gehen.


  Mein Zorn wurde allerdings ein wenig gemildert, als ich
  begriff, daß die STERNSCHNUPPE zwar innerhalb der
  Todesballung gefangen war, daß aber Neithadl-Off und
  Goman-Largo noch lebten.


  Wenn auch in einer Art geistiger Umnachtung.


  Mich hätte wahrscheinlich das gleiche Schicksal ereilt,
  wenn Nuunak-An sich meiner nicht angenommen hätte und ich
  später nicht in diesen Hohlraum innerhalb des
  Zentralnervensystems des Wächters geraten wäre.


  Es fragte sich nur, wohin der Spatare verschwunden war und
  warum der Wächter ihn aus seinem mentalen Griff verloren
  hatte.


  Und natürlich fragte sich auch, wie ich aus dem
  Zentralnervensystem des Wächters entkommen und meine Freunde
  retten konnte – und zwar möglichst, ohne wieder in
  geistige Umnachtung zu verfallen.


  Zeig mir den Weg nach draußen! dachte ich
  so intensiv wie möglich.


  Ich stand auf, schloß meinen Druckhelm und streifte den
  Handschuh wieder über.


  Plötzlich flackerte die Decke über mir, dann
  verfärbte sie sich schwarz.


  Ich nahm es als ein Zeichen des Wächters, aktivierte mein
  Gravopak und steuerte behutsam nach oben, in die Schwärze
  hinein. Es gab keinen Widerstand. Nach wenigen Sekunden hatte ich
  das »Verlies« verlassen – und ein paar Sekunden
  später schwebte ich durch eine Schachtöffnung in eine
  Höhle mit teilweise glühenden und gasverhangenen
  Steinwänden.


  Und sah mitten in der Höhle das seltsam geformte kleine
  Raumschiff stehen, dessen Herkunft bis dato noch nicht
  geklärt war.


  Die STERNENSEGLER!


  



  6. NACHRICHT AUS MANAM-TURU


  Ich aktivierte sofort den Helmtelekom und rief nach
  Neithadl-Off und Goman-Largo. Erst danach fiel mir wieder ein,
  daß sie nicht antworten konnten, da sie geistig umnachtet
  waren.


  Ich landete wenige Meter vor dem Schiff und ging einmal um es
  herum. Soviel ich dabei sehen konnte, war es unbeschädigt.
  Es machte jedoch einen verlassenen Eindruck, denn die
  Bodenschleuse stand offen, und meine Ortung zeigte an, daß
  die meisten Bordsysteme desaktiviert waren.


  Da meine Freunde sich nicht innerhalb der Höhle befanden,
  beschloß ich, im Schiff nachzusehen. Ich stieg ein, kam
  aber nicht weit, denn hinter der offenen Schleuse hatte sich ein
  Notschott geschlossen.


  »Da… wer?« sagte eine Stimme.


  Ein Schauer lief mir über den Rücken.


  »Hier ist Atlan«, antwortete ich. »Wer ist
  dort?«


  »POSIMOL… hier«, schallte es
  zurück.


  Also POSIMOL, die Bordpositronik der STERNENSEGLER, hatte
  gesprochen. Allerdings war es kein Wunder, daß ich die
  Stimme nicht wiedererkannt hatte. Sie war nicht nur anders als
  früher, sondern POSIMOL drückte sich auch wie ein
  Kleinkind aus.


  Oder wie ein Idiot! bemerkte der Extrasinn.


  Schon möglich, daß auch die Bordpositronik geistig
  umnachtet war. Ich wunderte mich schon lange über nichts
  mehr.


  »Hallo, POSIMOL!« rief ich. »Öffne
  bitte das Notschott! Ich möchte das Schiff nach Neithadl-Off
  und Goman-Largo durchsuchen.«


  POSIMOL kicherte, dann erwiderte sie:


  »Schott öffnen!«


  Das Notschott glitt in der Mitte auseinander. Ich ging auf die
  Öffnung zu, da schloß es sich abrupt wieder.


  »Schott schließen!« triumphierte
  POSIMOL.


  »Willst du mich halbieren?« rief ich
  erschrocken.


  »Warum?« fragte POSIMOL.


  »Das weiß ich doch nicht«, gab ich
  verärgert zurück, obwohl ich mir immer wieder sagte,
  daß die Bordpositronik eben auch geistig verwirrt war.
  »Wenn du das Schott wieder öffnest, laß es
  offen, bis ich dir etwas anderes sage!«


  »Öffnen!« sagte POSIMOL, kicherte und sagte:
  »Schließen!« Dabei öffnete sie das
  Notschott einen Spalt weit und schloß es sogleich
  wieder.


  Das ging etwa zwei Dutzendmal so. Danach blieb das Schott
  geöffnet.


  Vorsichtshalber aktivierte ich den Schutzschirm, dann sprang
  ich durch die Öffnung. Diesmal schloß sich das Schott
  jedoch nicht wieder.


  Als ich durch die Korridore streifte, fing POSIMOL an zu
  singen:


  Zwei kleine Paddler


  paddelten durchs All;


  sie stürzten in ein Schwarzes Loch,


  da gab es einen Knall.


  Ich fror innerlich, als ich diese früher so
  hochintelligente Positronik solchen ausgemachten Schwachsinn
  singen hörte – und ich mich fragte, ob meine Freunde
  ebenso schwachsinnig sein würden und ob es mir gelingen
  könnte, sie von dieser Geistesverwirrung zu befreien.


  Zwei Minuten später betrat ich den Vorratsraum und fand
  Neithadl-Off.


  Die Vigpanderin stand auf ihren sechs Stangenbeinen, starrte
  mit weit ausgefahrenen knallroten Sensorstäbchen auf die
  Wandpaneele, hinter denen sich die Türen zu den kleinen
  Vorratskammern verbargen, und schien darauf zu hoffen, daß
  die Paneele von selbst verschwanden, obwohl sie nur entsprechende
  Sensorleisten berühren mußten, um das gewünschte
  Paneel in der Versenkung verschwinden zu lassen.


  Ich schaltete den Schutzschirmprojektor aus, klappte den
  Druckhelm zurück, da die Meßgeräte im Schiff
  befriedigende Lebensbedingungen festgestellt hatten, und
  rief:


  »Neithadl-Off!«


  Die Vigpanderin rührte sich nicht von der Stelle. Nur
  ihre dünnen Beine zitterten ein wenig, und sie pfiff sehr
  schwach und kläglich:


  »Hunger!«


  Wie lange mochte sie schon hier gestanden und darauf gewartet
  haben, daß ein Wunder geschah und die
  Lebensmittelvorräte zu ihr kamen!


  Ich eilte zu dem Paneel, hinter dessen Tür tiefgefrorene
  Suppen gelagert wurden, berührte die Sensorleiste und sah,
  daß das Paneel in den Boden glitt und die Tür sich
  öffnete.


  Neithadl-Off stürmte vor und wühlte mit ihren
  Vordergliedmaßen in den Dosen herum, ohne zu wissen, wie
  sie an den Inhalt herankommen sollte.


  Ich redete beruhigend auf sie ein und erreichte, daß sie
  zurücktrat und wartete, bis ich eine Dose Hühnersuppe
  geöffnet hatte. Der Inhalt erhitzte sich dabei automatisch
  – und der herrliche Geruch, der dabei der Dose
  entströmte, brachte die Parazeit-Historikerin dazu, sich
  ihre Kombination vom Leib zu reißen, damit ich ihr die
  heiße Suppe auf die Oberseite ihres graugrünen,
  mattenförmigen Rumpfes schüttete. Anschließend
  sog sie sie durch Poren gierig in sich hinein.


  Ich »fütterte« ihr noch drei Dosen Suppe,
  bevor sie sich zufrieden gab.


  »Wo ist Goman-Largo?« wollte ich danach von ihr
  wissen.


  »Modulmann!« jammerte sie.
  »Gomännchen!«


  Das war praktisch alles, was ich aus ihr herausbekam. Deshalb
  ließ ich sie nach etwa einer halben Stunde allein und
  setzte die Durchsuchung des Schiffes fort.


  Ich brauchte nicht lange, um auch den Modulmann zu finden. Er
  saß in sich zusammengesunken in dem kleinen Cockpit
  für Solopiloten links neben dem vorgewölbten Bug, in
  dem die Kommandozentrale untergebracht war.


  Goman-Largo rührte sich nicht, als ich ihn ansprach und
  berührte. Eine Untersuchung mit meiner Medobox verriet mir
  wenig später, daß er sich im Koma befand. Die Medobox
  leitete sofort ihre Notmaßnahmen ein. Danach zerrte ich den
  Tigganoi aus dem Cockpit und schleppte ihn in den Medoraum.


  Dort steckte ich ihn in einen Überlebenstank, nachdem ich
  mich davon überzeugt hatte, daß der einfache Computer,
  der die Systeme des Tanks steuerte, einwandfrei arbeitete.


  Als nächstes holte ich auch die Vigpanderin in den
  Medoraum, obwohl ich wußte, daß ihr Metabolismus zu
  fremdartig war, als daß ihr mit den Mitteln des Medoraums
  geholfen werden konnte. Glücklicherweise ging es ihr besser
  als dem Tigganoi. Sie litt vor allem noch an den Nachwirkungen
  eines langen Flüssigkeitsentzugs. Dagegen half pures
  Trinkwasser. Ich gab ihr reichlich davon.


  Nach ungefähr einer Stunde regte sich Goman-Largo in
  seinem Überlebenstank, und ich schaltete die
  Kommunikationsanlage ein.


  »Ultramonotisch«, murmelte der Zeitspezialist
  undeutlich. »Superultramonotisch!«


  Neithadl-Off trippelte auf ihren Stangenbeinen herum, bis ihre
  Sensorstäbchen auf den Tigganoi zeigten.


  »Gomännchen?« pfiff sie.


  »Dein Gomännchen braucht noch ein wenig Zeit,
  Neithadl«, erklärte ich. »Möchtest du mir
  unterdessen etwas auf deiner Mundharmonika vorspielen?«


  »Mundramoika?« pfiff sie verständnislos.


  »Ach, ich meine dein Aufzeichnungsgerät«,
  sagte ich. »Hast du es überhaupt noch oder hast du es
  verloren?«


  »Loren«, jammerte sie. »Verloren.«


  »Bist du sicher?« fragte ich, während ich die
  Hand bereits in den Ausrüstungsbeutel steckte, der an ihrer
  Kombination befestigt war.


  Im nächsten Moment hielt ich das flache
  Aufzeichnungsgerät zwischen den Fingern, das
  tatsächlich einer terranischen Mundharmonika
  verblüffend ähnelte.


  »Prem!«jubelte die Vigpanderin, trippelte
  blitzschnell zu mir,’ entriß mir den Prem und
  nahm ihn dann in beide Vordergliedmaßen.


  Ich wartete mit angehaltenem Atem.


  Eine halbe Minute verstrich, während Schauer über
  Neithadl-Offs Rumpfoberseite jagten, dann führte sie das
  Aufzeichnungsgerät in ihren mehrfach geknickten
  Vordergliedmaßen bis zu ihrer schmalen Mundleiste und
  bewegte es vor ihr hin und her.


  Allerdings wartete ich vergeblich darauf, daß das
  Gerät, in das sie stets alle ihre Erlebnisberichte
  hineingepfiffen hatte, einen Ton von sich gab.


  Statt dessen sagte Neithadl-Off plötzlich wie in
  Trance:


  »Eine Katastrophe ist eingetreten. Die Zeitgruft hat
  sich geschlossen. Niemand vermag mehr von außen in die
  Zeitgruft-Operatoren hineinzukommen und niemand kann sie
  verlassen. Das gilt auch für die Zeitfestung. Die Isolation
  des Intern-Kosmos gegenüber der übrigen Zeitfestung ist
  allerdings aufgehoben.


  Das aber wird erst der Anfang vom Ende sein. Die
  Ortungssysteme der RA-perfekt, die im Intern-Kosmos schwebt
  messen dimensionale übergeordnete energetische
  Aktivitäten an. Raanak, Dartfur und die übrigen Paddler
  beschäftigen sich mit der Analyse der Ortungsergebnisse,
  während sie gleichzeitig versuchen, einen Nullzeit-Transfer
  für die Werftinsel und die auf ihr stationierte
  STERNENSEGLER zu schalten.


  Nach Alkordoom! Wir müssen nach Alkordoom und Atlan in
  seinem Schicksalskampf gegen die Schwarzen Sternenbrüder
  helfen! Aber die Strukturen des Intern-Kosmos haben sich
  verändert. Bisher sind alle Versuche fehlgeschlagen, den
  Nullzeit-Transfer nach Alkordoom zu schalten.


  Inzwischen liegt eine erste Analyse der Ortungsergebnisse vor.
  Mit einer Wahrscheinlichkeit von vierundachtzig Prozent wurde
  errechnet, daß die dimensional übergeordneten
  energetischen Aktivitäten Nebeneffekte von Vorgängen
  sind, die sich innerhalb des Zeitsumpfes abspielen. Raanak
  vermutet, daß eine gigantische Masse in die Realzeit des
  Intern-Kosmos befördert werden soll. Goman-Largo und ich
  denken, daß es sich dabei um die zweite Invasionsflotte
  Dulugshurs handelt.


  Endlich! Die Paddler haben es geschafft, den Nullzeit-Transfer
  zu schalten. Es wurde aber auch höchste Zeit. Wenn die
  Invasionsflotte Dulugshurs hier ankommt, haben wir die
  längste Zeit existiert.


  Oh, nein! Raanak erklärt, daß der schaltbare
  Nullzeit-Transfer zu schwach ist, um eine so große Masse
  wie die RA-perfekt zu befördern. Es wäre bestenfalls
  eine Beförderung der STERNENSEGLER möglich. Goman-Largo
  und ich lehnen ab. Wir wollen keine Bevorzugung, sondern wollen
  mit der RA-perfekt gegen Dulugshurs Flotte kämpfen.


  Raanak argumentiert dagegen. Er will, daß wir allein mit
  der STERNENSEGLER nach Alkordoom gehen. Wir wollen den Arkoniden
  vor der 2. Invasionsflotte Dulugshurs warnen.


  Mein Modulmann und ich sehen schließlich ein, daß
  der Schwerpunkt unserer Pflicht in Alkordoom liegt. Unsere
  Entscheidung fällt, allerdings nicht ganz ohne Druck. Raanak
  hat wachsende Schwierigkeiten, den geschalteten Nullzeit-Transfer
  stabil zu halten. Immer wieder treten Veränderungen des
  Energiegehalts auf. Sie verschwinden, wenn der Nullzeit-Transfer
  desaktiviert wird. Aber je öfter Raanak den
  Nullzeit-Transfer ein- und ausschaltet, um so schwächer wird
  die energetische Aufladung.


  Goman-Largo und ich gehen an Bord der STERNENSEGLER. Dartfur
  begleitet uns auf Wunsch seines Herrn. Der Blitzmonteur soll uns
  technische Hilfestellung geben, falls wir in Alkordoom in
  Schwierigkeiten geraten.


  Wir schleusen uns aus und steuern den Koordinatenpunkt des
  Intern-Kosmos an, den die Paddler uns genannt haben. Der
  Nullzeit-Transfer ist geschaltet. Raanak drängt. Es kommt
  schon wieder zu Veränderungen des Energiegehalts. Eigentlich
  müßten wir den Nullzeit-Transfer erst wieder
  desaktivieren. Aber Raanak meint, daß er ihn danach nicht
  noch einmal mit ausreichender Energie aufschalten kann.


  Also nehmen wir das Risiko auf uns. Es kann nicht allzu
  groß sein – und gegen technische Probleme haben wir
  Dartfur dabei.


  Wir haben die Koordinaten erreicht und blinken mit allen
  Scheinwerfern zum Abschied. Die Werftplattform blinkt
  zurück. Ob wir diese großartigen Paddler wohl einmal
  wiedersehen werden? Wie friedlich könnte der Kosmos sein,
  wenn es die Schwarzen Sternenbrüder nicht gäbe! Aber
  wahrscheinlich würden dann andere Unruhestifter auftreten.
  Als die Evolution die Intelligenz hervorbrachte, koppelte sie sie
  mit der Unvernunft.


  Das war es.


  Der Nullzeit-Transfer beginnt.


  Was wird uns in Alkordoom erwarten?«


  



  7. ABSCHIED VON NUUNAK-AN


  Als Neithadl-Off geendet hatte, ließ sie die
  Vordergliedmaßen mit dem Prem sinken und pfiff
  kläglich vor sich hin.


  Ich nahm ihr das Aufzeichnungsgerät ab und verstaute es
  wieder. Danach setzte ich mich auf einen Hocker und dachte
  nach.


  Zweifellos war das, was die Vigpanderin soeben wie in Trance
  aufgesagt hatte, innerhalb des Intern-Kosmos von ihr in den
  Prem gesprochen worden und das Gerät hatte sie vorhin
  quasi als Medium benutzt, ihr den gespeicherten Bericht
  »überspielt« und sie veranlaßt, ihn zu
  sprechen. Wie das alles funktioniert hatte, war dabei
  zweitrangig; jedenfalls war es von einer überlegenen Technik
  gesteuert worden. Neithadl-Off hatte ja einmal behauptet, den
  Prem von Besuchern aus der Zukunft erhalten zu haben.


  Wichtiger war der Inhalt des Berichts.


  Dadurch wußte ich jetzt Bescheid, was mit der Zeitgruft
  geschehen war. Sie hatte sich geschlossen und funktionierte
  vielleicht nie wieder, wie ihre Konstrukteure es vorgesehen
  hatten. Das interessierte mich allerdings wenig.


  Was mich interessierte, war, daß die RA-perfekt im
  Intern-Kosmos festsaß und wahrscheinlich schon bald in
  Bedrängnis geraten würde. Dann nämlich, wenn die
  2. Invasionsflotte Dulugshurs dort materialisierte. Ich zweifelte
  nicht daran, daß die von der Werftinsel angemessenen
  dimensional übergeordneten energetischen Aktivitäten
  auf diese gigantische Streitmacht zurückzuführen
  waren.


  Leider sah ich zur Zeit keine Möglichkeit, die RA-perfekt
  aus dem Intern-Kosmos herauszuholen oder ihr bei dem
  bevorstehenden Kampf gegen die Flotte aus dem Dakkardimballon
  beizustehen. Die Entfernung von Alkordoom bis nach Manam-Turu
  ließ sich mit normaler Technologie nicht
  überbrücken.


  Ich mußte hier bleiben und versuchen, die finsteren
  Pläne der Schwarzen Sternenbrüder zu durchkreuzen
  – aber vorher mußte ich Neithadl-Off und Goman-Largo
  aus der Todesballung herausholen.


  Du darfst auch den Spataren nicht im Stich lassen!
  mahnte der Extrasinn. Außerdem muß Dartfur sich
  auch irgendwo im Wächter befinden, falls er nicht
  während des Nullzeit’ Transfers abhanden gekommen
  ist.


  Das war mir alles klar, aber mir war auch klar, daß
  diese Aufgaben mich überforderten.


  Zornig schlug ich mit der geballten Faust auf meinen
  Oberschenkel.


  »Verdammt!« rief ich. »Ich wollte, ihr
  wärt im Intern-Kosmos geblieben, Neithadl, dann hätte
  ich mich nicht ins Nukleat gestürzt.«


  Ich biß mich auf die Lippen, als mir klar wurde, wie
  ungerecht dieser Vorwurf gewesen war. Goman-Largo und
  Neithadl-Off hatten ja nicht ahnen können, daß sie
  durch die Veränderungen des Energiegehalts, die beim
  Schalten des Nullzeit-Transfers aufgetreten waren, ins Nukleat
  verschlagen würden, statt daß sie, wie beabsichtigt,
  im normalen Nukleus herauskamen.


  Ich sprang auf.


  »Hört mir zu, wenn möglich: Neithadl-Off,
  Goman-Largo und POSIMOL! Ich verlasse euch jetzt für einige
  Zeit und gehe auf die Suche nach Dartfur und einem Freund namens
  Nuunak-An. Bleibt, wo ihr seid, verlaßt das Schiff nicht
  und schaltet auch nicht herum!«


  »POSIMOL nicht kann verlassen«, greinte die
  Bordpositronik.


  »Natürlich nicht«, erwiderte ich. »Aber
  ich kann ja nicht jeden von euch einzeln ansprechen.«


  »Superultragigantomonotisch!« blubberte der
  Modulmann in seinem Überlebenstank.


  Ich schloß den Helm und eilte aus dem Schiff, denn ich
  konnte dieses wirre Gestammel nicht länger mitanhören.
  Draußen sah ich mich suchend um.


  In der Höhle hatte sich anscheinend nichts verändert
  – bis auf die eine Wand, in der ein Spalt vom Boden bis zur
  Decke klaffte. Ich war mir ganz sicher, daß er vorher nicht
  dagewesen war.


  Vielleicht konnte ich durch diesen Spalt die übrigen
  Sektionen des Wächters erreichen und nach Dartfur und
  Nuunak-An suchen!


  Oder dich heillos verirren! warnte der Logiksektor.


  Ich schob diesen Einwand beiseite, denn ohne Risiko konnte ich
  überhaupt nichts erreichen.


  Danach schaltete ich den Helmscheinwerfer an und drang in den
  Spalt ein. Er war rund zwei Meter breit, dreißig Meter hoch
  und hatte einen schwarzen, glatten Boden, der schräg nach
  unten führte. Die Wände glitzerten, als wären sie
  lückenlos mit Perlen beklebt.


  Ich schritt schnell voran. Das Gravopak wollte ich nur im
  Notfall benutzen. Rund fünf Minuten lang ging es schräg
  abwärts, ohne daß sich etwas verändert
  hätte. Dann stand ich unverhofft vor einer glatten,
  flamingofarbenen Wand.


  Ich war verblüfft, denn das Material der Wand kam mir
  bekannt vor. Genau genommen, tippte ich sofort darauf, daß
  es identisch mit Ynkonit war, einer Legierung des Stahlplastiks
  Terkonit und des seltenen Hochdruckelements Ynkelonium.
  Natürlich hießen die entsprechenden Elemente
  beziehungsweise Legierungen in Alkordoom nicht Terkonit,
  Ynkelonium oder Ynkonit, aber ich kannte alle diese Stoffe zu
  genau aus vielfacher praktischer Erfahrung und wissenschaftlichen
  Untersuchungen, als daß ich an der Richtigkeit meines
  ersten Eindrucks gezweifelt hätte.


  Das Material der Wand bestand aus dem hiesigen Äquivalent
  von Ynkonit!


  Und genau das durfte nicht sein, denn ich befand mich nicht in
  einer technischen Station, sondern in einem lebenden Organismus
  – und ich hielt es für unwahrscheinlich, daß ein
  lebender Organismus aus natürlich vorkommenden Stoffen
  zuerst Terkonit und dann in Verbindung damit Ynkonit
  erzeugte.


  Ein Verdacht keimte in mir auf.


  Ich zog meinen Kombistrahler, schaltete ihn auf
  Desintegrator-Modus und engste Bündelung und schickte den
  Strahl gegen die Wand.


  Es dauerte lange, bis sich eine Wirkung einstellte. Doch das
  hatte ich ja gewußt. Schließlich besaß Ynkonit
  die dreißigfache Festigkeit des Metallplastiks
  Terkonit.


  Doch steter Tropfen höhlt den Stein.


  Allerdings mußte ich zweimal ein frisches Energiemagazin
  in meine Waffe einschieben, doch dann hatte ich ein Loch in die
  Wand »gebrannt«, das groß genug war, um mich
  hindurchzulassen .


  Vorher aber schaltete ich meine Waffe auf Paralysator-Modus.
  Zusätzlich aktivierte ich meinen Schutzschirmprojektor. Erst
  danach stieg ich durch die Öffnung.


  Und stand augenblicklich mitten in einer zirka drei Meter
  durchmessenden Kugel aus ultrahellen Gluten, die mich ohne meinen
  hochwertigen Schutzschirm in Sekundenbruchteilen zu Asche
  verbrannt hätte.


  Jetzt aktivierte ich das Gravopak.


  Danach jagte ich geradeaus weiter, obwohl ich eine Zeitlang so
  geblendet war, daß ich nichts sah. Hinter und neben mir
  entstanden durch die Entladungen von Strahlschüssen weitere
  Glutbälle.


  Ich schlug einen Haken nach rechts, als ich wieder etwas
  besser sah, raste schräg nach oben und erreichte eine
  vergitterte Galerie, die in etwa zehn Metern Höhe an der
  Wand einer Halle voller unbekannter Aggregate ringsum lief.


  Ich ließ mich fallen, sah schräg unter mir einen
  Strahlschuß aufblitzen und feuerte mit Paralysator-Modus in
  die Richtung.


  Ein grauenhafter Schrei ertönte. Anscheinend hatte ich
  den heimtückischen Schützen getroffen. Er feuerte
  dennoch weiter, so daß ich unablässig in Bewegung
  bleiben mußte, um meinen Schutzschirm nicht unnötigen
  Belastungen auszusetzen.


  Inzwischen aber hatte ich meinen Gegner gesehen.


  Es handelte sich um ein zirka zwei Meter großes, in eine
  schwarze Kombination gekleidetes hominides Wesen, dessen Gesicht
  nicht zu erkennen war, da es einen spiegelnden Kugelhelm
  trug.


  Der Unbekannte bekam zwei Treffer aus dem Paralysator ab,
  allerdings schien er dadurch nicht behindert zu ’ werden,
  sondern nur Schmerzen zu empfinden. Er war ungeheuer schnell, so
  daß sich ein mörderischer Kampf zwischen uns
  entwickelte.


  Er hat keinen Schutzschirm! wisperte der Logiksektor
  zwischen zwei Schußwechseln. Schalte endlich auf
  Impuls-Modus und töte ihn!


  Ich rollte mich über die Schultern ab und mitten in eine
  Strahlbahn hinein. Diesmal flackerte mein Schutzschirm; ein
  untrügliches Zeichen dafür, daß er
  überlastet war.


  In diesem Augenblick hätte ich den Rat des Extrasinns
  befolgt, wenn ich meinen Gegner nicht verdächtigt
  hätte, etwas mit dem Verschwinden von Nuunak-An und Dartfur
  zu tun zu haben. Deshalb wollte ich ihn lebend bekommen, um aus
  ihm herauszuholen, wo ich den Spataren und Raanaks Blitzmonteur
  fand.


  Ich sprang über die Brüstung der Galerie, fing den
  Fall mit dem Gravopak auf und raste dicht über dem Boden
  zwischen den Aggregaten hindurch. Dabei feuerte ich schräg
  nach oben in wechselnde Richtungen, damit mein Gegner nicht
  aufsteigen konnte, um mich von oben anzugreifen.


  Als ich an einem Aggregat vorbeiraste, stutzte ich.


  Seine Wandung war teilweise transparent – und hinter
  einer dieser Wände glaubte ich eine hochgewachsene, breite
  hominide Gestalt in einer goldrot schimmernden Kombination
  gesehen zu haben.


  Dartfur!


  Natürlich war ich viel zu schnell an dem Aggregat
  vorbeigeflogen und hätte auch nicht rechtzeitig anhalten
  können, um die Gestalt genauer anzusehen, aber wo hier,
  innerhalb des Wächters, jemand wie Dartfur aussah, dann
  konnte es nur der Persönliche Roboter Raanaks sein, denn er
  war ja hier, wie ich wußte.


  Zwischen den nächsten beiden Aggregaten hielt ich an,
  ging in Deckung und empfing meinen Gegner, der kurz darauf
  erschien, mit Paralysator-Dauerfeuer.


  Er wurde getroffen und schrie tierhaft, stieg steil nach oben
  und schoß währenddessen sehr präzise.


  Mein Schutzschirm flackerte erneut, dann sagte die
  SERUN-Positronik:


  »Achtung, Fehlfunktion im Energiewandler des
  Schutzschirmprojektors! Bei weiterer Belastung droht
  Zusammenbruch des Schirmes.«


  Ich stieß eine Verwünschung aus, raste zwischen
  Aggregaten davon, mußte einen weiteren Treffer einstecken
  und schaltete im Fliegen meine Waffe auf Impuls-Modus.


  Anschließend suchte ich mir eine neue Stellung, kniete
  nieder, zielte sorgfältig auf den schräg von oben
  anfliegenden Gegner und feuerte auf seine rechte Schulter.


  Ich erwartete, daß der Schock des Treffers ihn
  betäuben würde. Statt dessen geschah einige Sekunden
  lang gar nichts. Mein Gegner schwenkte trotz der in seiner
  Schulter schmorenden Glut scharf nach links ab.


  Aber im nächsten Moment breitete sich die Glut explosiv
  über seinen ganzen Körper aus, dann schrumpften
  Körper und Glut und verschwanden mit einem Donnerschlag.


  Mein Gegner war in einer Implosion vergangen.


  Ich lehnte mich an die Wand eines Aggregats und wartete
  darauf, daß mein hämmerndes Herz sich beruhigte. Die
  physische Anstrengung war groß gewesen. Die Klimaanlage des
  SERUNS lief auf Hochtouren.


  Als mein Herzschlag sich halbwegs normalisiert hatte, ging ich
  den Weg, den ich fliegend bis hierher zurückgelegt hatte, zu
  Fuß zurück. Ich hielt meine Waffe schußbereit in
  der Armbeuge, denn ich rechnete mit weiteren Teufeleien.


  Nach ein paar Minuten hatte ich das Aggregat wiedergefunden,
  hinter dessen Wandung ich Dartfur entdeckt hatte.


  Diesmal konnte kein Zweifel mehr bestehen.


  Es war Dartfur, der dort innerhalb des Aggregats stand.


  Aber der Roboter regte sich nicht. Er schien entweder
  desaktiviert zu sein oder sich in einem Fesselfeld zu befinden.
  Mein erster Impuls war, die Wandung des Aggregats zu
  zerschießen, um den Blitzmonteur zu befreien. Ich
  unterdrückte ihn jedoch, weil ich mir sagte, daß ich
  Dartfur damit vielleicht mehr schadete als nützte. Da er ein
  Roboter war, wurde seine Starre wahrscheinlich durch ein
  Kraftfeld aufrechterhalten. Wenn ich die Funktion der
  entsprechenden Projektoren störte, anstatt sie
  sachgemäß abzuschalten, wurde Dartfur womöglich
  zerstört.


  Ich untersuchte also die Außenwandung des Aggregats und
  fand tatsächlich ein Schott, das sich sogar öffnete,
  als ich es mit der Hand berührte. Dahinter gab es einen
  kleinen Kontrollraum mit vielen Schaltungen. Es dauerte fast eine
  Stunde, bis ich durch Studieren und Berechnungen herausgefunden
  hatte, welche Schaltungen zu dem Projektor gehörten, der in
  die Wand zwischen dem Kontrollraum und dem Raum, in dem Dartfur
  stand, eingebaut war.


  Sekunden später beobachtete ich vom Durchgang in dieser
  Wand aus, wie der Blitzmonteur sich regte. Zuerst kam
  »Leben« in seine tief in den Höhlen des flachen
  Gesichts liegenden kristallinen Augen, dann drehte er sich um,
  tat zwei Schritte in meine Richtung und blieb dann stehen, die
  Augen auf mich gerichtet.


  »Du hast mich befreit, Atlan«, stellte er mit
  dunkler Stimme fest. »Das wird Aythan nicht gefallen. Nimm
  dich vor ihm in acht!«


  »Aythan?« wiederholte ich und beschrieb das Wesen,
  gegen das ich gekämpft hatte. »Ist er das?«


  »Ja, das ist er!« sagte Dartfur aufgeregt.
  »Du willst ihn besiegt haben! Aber das ist so gut wie
  unmöglich. Aythan besitzt eine Waffe, die hundertmal
  wirksamer ist als dein Impulsstrahler. Ihre Abgabeleistung und
  damit ihre Wirkung ist ungeheuer, weil sie die notwendige Energie
  aus dem Dakarraum bezieht.«


  »Sie war ziemlich wirksam«, erwiderte ich.
  »Aber vor allem, weil es zu einer Fehlfunktion im
  Energiewandler meines Schutzschirmprojektors gekommen war. Aber
  wer ist oder war Aythan? Ein Teil von Aytakur?«


  »Wahrscheinlich«, antwortete Dartfur. »Er
  hatte von hier aus ein paar Funktionen des Wächters
  gesteuert, ohne daß der davon wußte. Ich konnte seine
  Geräte stören, bevor er mich fing. Aber ich vermag es
  immer noch nicht zu fassen, daß du ihn besiegt haben
  willst. Eigentlich hätte er mit seiner Waffe sogar ein
  kleines Raumschiff vernichten können.«


  »Sie wurde ihm zum Verhängnis«, warf jemand
  ein – und ich verstand die Worte dank meines
  Translators.


  Ich sah mich um und spürte Freude, als ich im Eingang des
  Aggregats den kleinen Spataren stehen sah.


  »Wer ist das?« fragte Dartfur.


  Ich erklärte es ihm, dann schaltete ich meinen Translator
  so, daß er seine Übersetzungen auch über die
  Außenlautsprecher des SERUNS ausstrahlte.


  »Du sagtest, seine Waffe wurde Aythan zum
  Verhängnis«, wandte ich mich danach an Nuunak-An.
  »Erkläre das bitte!«


  »Seine Waffe bezog Energien aus dem Dakkarraum«,
  sagte der »Tausendfüßer« aus einem anderen
  Kontinuum. »Aber jedesmal, wenn sie das tat, wurde durch
  eine Art Kurzschluß eine Verbindung zwischen Nuunak und mir
  hergestellt. Beim drittenmal konnte ich Nuunak erklären, wie
  er uns helfen konnte – und er tat es. Als Aythan abermals
  Energien für seine Waffe aus dem Dakkarraum bezog, schlug
  sie auf ihn über und ließ ihn in einer
  Pseudo-Implosion vergehen.«


  »Dann starb er gar nicht durch mich?« fragte
  ich.


  »Er starb nur durch den Überschlag von
  Dakkarraum-Energien«, stellte der Spatare fest.
  »Allerdings sollten wir so schnell wie möglich aus dem
  Wächter verschwinden. Nuunak teilte mir mit, daß sich
  innerhalb des Dakkarraums eine psionische Wellenfront ausbreitet.
  Ich vermute, daß das von diesem Aytakur ausgelöst
  wurde. Vielleicht hat er Aythans Niederlage gespürt und will
  sich rächen.«


  »Das fürchte ich auch«, erwiderte ich.
  »Aber wie sollen wir die STERNENSEGLER aus dem Wächter
  hinaus bekommen? POSIMOL leidet an geistiger beziehungsweise
  positronischer Verwirrung – und ohne POSIMOL funktioniert
  so gut wie nichts in dem Schiff. Da nützt es auch nichts,
  wenn ich die Steuerung in Manuellkontrolle
  übernehme.«


  »POSIMOL wird funktionieren«, widersprach
  Nuunak-An. »Dartfur muß nur die Programmierung des
  Wächters, die für die positronische Verwirrung sorgt,
  desaktivieren. Er steht ja vor den entsprechenden
  Schaltungen.«


  »Ja, ich hatte damit anfangen wollen, als Aythan mich
  einfing«, bestätigte der Blitzmonteur. »Einige
  materielle Funktionszustände des Wächters muß ich
  allerdings zusätzlich modifizieren. Ich hatte das schon mit
  Hilfe meiner besonderen Fähigkeiten vorbereitet, indem ich
  mir ein kleines Schlafendes Arsenal innerhalb des Wächters
  schuf.«


  Ich ahnte, was jetzt kommen würde, und ich behielt
  recht.


  Die pupillengroßen »Punkte« aus
  silberfarbenem, spiegelblank blitzendem Material, die als
  geheimnisvoll wirkendes Muster über Dartfurs ganze
  Kombination verteilt waren, blitzten grell auf.


  Die Aggregate in dem ganzen Saal summten und rumorten
  plötzlich, dann veränderten sich die Anzeigen auf den
  Kontrollen neben Dartfur – und dann wurde es wieder
  still.


  »Wir können gehen«, stellte der Blitzmonteur
  fest.


   


  *


   


  Neithadl-Off und Goman-Largo erwachten aus ihrer geistigen
  Verwirrung, kaum daß wir mit der STERNENSEGLER den
  Wächter verlassen hatten und an der STERNSCHNUPPE
  anlegten.


  Ich kümmerte mich um sie, während meine
  STERNSCHNUPPE zusammen mit Dartfur sich mit POSIMOL
  verständigte und die STERNENSEGLER für die kommenden
  Manöver mit übernahm. Beide Schiffe würden dicht
  an dicht in den Zwischenraum gehen müssen, damit der
  Niveauselektor meines Schiffes die STERNENSEGLER mit in seinen
  Wirkungsradius von zirka 250 Metern einbeziehen und sie in den
  normalen Nukleus mitnehmen konnte.


  Nuunak-An aber hockte wieder auf der Abdeckplatte des
  Funkpults. Er hatte erklärt, daß er mich während
  des kommenden Linearmanövers wieder verlassen
  müßte und daß wir uns wahrscheinlich nie
  wiedersehen würden. Ich bedauerte es, denn er war mir ein
  aufrichtiger, guter Freund gewesen. Aber letzten Endes
  würden wir alle unsere eigenen Wege gehen müssen.


  »Fertig!« meldete die STERNSCHNUPPE. »Wir
  starten!«


  Ich blickte auf den Rundsichtschirm und sah, daß unsere
  beiden Schiffe sich von dem Himmelskörper lösten, der
  durch innere und äußere kosmische Kräfte zu einer
  intelligenten Wesenheit geworden und von den Schwarzen
  Sternenbrüdern zu ihrem Wächter umfunktioniert worden
  war, dem zahllose andere Intelligenzen zum Opfer gefallen waren,
  damit das Geheimnis des Nukleats nicht zu früh aufgedeckt
  werden konnte.


  »Was ist eigentlich geschehen?« pfiff
  Neithadl-Off.


  »Ich erzähle es euch«, wandte ich mich an sie
  und den Tigganoi, während die STERNSCHNUPPE und die
  STERNENSEGLER in den Zwischenraum gingen.


  Irgendwann während der Linearetappe, aus der heraus wir
  auf die normale Existenzebene des Nukleus von Alkordoom
  zurückkehren würden, verschwand der kleine Spatare von
  seinem Platz.


  Ich seufzte und bereitete mich seelisch schon auf neue
  Konfrontationen und auf den Entscheidungskampf gegen die
  Schwarzen Sternenbrüder vor.


  ENDE


  



  Im nächsten Atlan-Band fungiert Tuschkan als
  Haupthandlungsträger. Der Hathor sucht die Entscheidung im
  Analogon.


  Mehr zu diesem Thema berichtet Arndt Ellmer im Atlan-Band
  der nächsten Woche. Der Roman erscheint unter dem
  Titel:


  TUSCHKANS VERMÄCHTNIS

  


  ATLANS EXTRASINN


  Erkenntnisse, Ziele und Rätsel


  In den letzten vier Wochen hat sich das teilweise verworrene
  Bild über die wahren Verhältnisse im Kern von Alkordoom
  in vielen Punkten verdeutlicht und abgerundet. Die Zahl der
  Rätsel hat sich verringert, die der Fragen nach den wahren
  und genauen Zielen der Agierenden jedoch nicht.


  Daß die Raumzone im Zentrum Alkordooms quasi orts- und
  zeitgleich aus zwei Existenzebenen, dem eigentlichen Nukleus und
  dem künstlichen Nukleat besteht, war im Prinzip schon
  bekannt. Die Trennung der beiden Räume wird künstlich
  durch eine Vielzahl von alkordischen Maschinen bewirkt, den
  Dimensionsdivergenzern. Diese stehen unter der alleinigen
  Kontrolle der Schwarzen Sternenbrüder, die damit auch die
  beiden Barrieren errichtet haben. Diese Maschinen sind
  ausnahmslos in der Dakkarzone, dem Zwischenraum zwischen
  fünfter und sechster Dimension, angesiedelt. Es mag
  verwunderlich klingen, aber dieser Zwischenraum existiert
  für Nukleus und Nukleat ebenso nur einmal, wie die Labilzone
  zwischen der dritten und der vierten Dimension. Von großer
  Bedeutung ist ferner die nachhaltige Erkenntnis, daß die
  Alkorder nicht ausgestorben sind oder gar zur Gänze
  ausgerottet wurden. Sie haben sich auf zwei Geheimwelten
  zurückgezogen, auf Cenalkor und Donalkor, die beide
  ursprünglich die kleine, unscheinbare rote Sonne Turuftan
  umkreisten, nach der Erzeugung des Nukleats aber getrennt wurden.
  Der Stern und Cenalkor wanderten ins Nukleat. Donalkor blieb
  sonnenlos im Nukleus. Die Verbindung zwischen den beiden
  Milliardenvölkern ist dadurch seit langem abgerissen.


  Was sich schon lange andeutete, hat sich durch Chybrains
  Einwirken herauskristallisiert. Die entführten
  Völkerscharen, Raumschiffe und Maschinen sollen den
  Schwarzen Sternenbrüdern als gewaltige Armee für einen
  Großangriff dienen. Und da auch bekannt wurde, daß
  die Schwarzen Sternenbrüder den Jet-Strahl von Alkordoom mit
  Hilfe des Zerotrafers auf noch unbekannte Weise manipulieren
  wollen, kann ich getrost annehmen, daß beide Aktionen Hand
  in Hand gehen sollen. Das Ziel sind die Kosmokraten, nicht etwa
  die Völker Alkordooms oder die anderer Galaxien.


  Eine entscheidende Erkenntnis ist ferner, daß es nur
  zwei Schwarze Sternenbrüder gibt. Der seit längerer
  Zeit schwelende Verdacht, daß es sich bei diesen
  Mächten um EVOLOS Psionische Pakete Aytakur und Zattzykur
  handelt, ist damit wohl endgültig erhärtet. Der Gegner
  ist dem Namen und der Herkunft nach bekannt, aber er ist
  unnahbar. Und niemand kennt sein wahres Aussehen oder seinen
  Aufenthaltsort.


  Auch die Entdeckung des Beka-Systems durch die Hinweise
  Chybrains muß als entscheidender Schritt gewertet werden.
  Sicher gibt es mehrere dieser Stützpunktwelten der Schwarzen
  Sternenbrüder, aber daß das Kristallei Atlan und
  Geselle gerade zu diesem lenkte, ist doch verdächtig.


  Die Zeit reichte für Atlan nicht aus, um den
  Informationsknoten Plandom auch nur annähernd zu erkunden.
  Der Verdacht, daß Plandom in den Machtstrukturen der
  Schwarzen Sternenbrüder eine Schlüsselwelt darstellen
  könnte, hat an Nahrung gewonnen. Auffällig ist auch die
  Parallele zum Turuftan-System, dessen Planeten auf Nukleus und
  Nukleat »aufgeteilt« wurden, wie hier Beka-1 und
  Beka-2 einerseits und Plandom andererseits.


  Atlan mußte sich in die zunächst ungewollte Rolle
  hineinfinden, in der Chybrain als sein »geistiger
  Arm« fungierte und ihm seine Fähigkeiten zur
  Verfügung stellte. Etwas seltsam ist das schon alles, nicht
  nur weil Chybrain dann plötzlich wieder verschwunden
  ist.


  Das Ei gibt offen zu, daß es »eigene Ziele«
  verfolgt. Über diese äußert es sich jedoch mit
  keinem Wort. Es lebt, wie Atlan erfahren mußte, in einer
  »fremden Umgebung«, denn seine Sinne sind mit denen
  des Arkoniden kaum vergleichbar. Es ist irgendwie vollkommner als
  der Arkonide, aber in einigen Punkten auch wieder nicht.
  Über seine Ziele und Absichten Chybrains werde ich noch
  nachzudenken haben. Und darüber, wie der Plan der Schwarzen
  Sternenbrüder eigentlich funktionieren und was er letztlich
  bewirken soll, auch.
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